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Gemeinsam  
Richtung 
Zukunft

Die Herausforderungen und Fragestellungen für ein 
nachhaltiges Stiftungsmanagement sind vielfältig.  

Genauso vielfältig wie die Stiftungslandschaft 
selbst. Unser ganzheitlicher, prozessorientierter 

Beratungsansatz bietet Ihnen die jeweils  
passende Antwort. Gern unterstützen wir Sie 

mit nachhaltigen und wegweisenden  
Lösungen. Sprechen Sie uns an. 

Ihre Ansprechpartner 
Sascha Voigt de Oliveira 

T +49 30 2068-4466 
svoigtdeoliveira@kpmg.com

www.kpmg.de/stiftungen
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Editorial
Liebe Leserinnen und Leser,

Timon Kronenberg   
ist Chefredakteur der 
StiftungsWelt und leitet das 
Team Publikationen beim 
Bundesverband Deutscher 
Stiftungen.
 

Gemeinsam  
Richtung 
Zukunft

Die Herausforderungen und Fragestellungen für ein 
nachhaltiges Stiftungsmanagement sind vielfältig.  

Genauso vielfältig wie die Stiftungslandschaft 
selbst. Unser ganzheitlicher, prozessorientierter 

Beratungsansatz bietet Ihnen die jeweils  
passende Antwort. Gern unterstützen wir Sie 

mit nachhaltigen und wegweisenden  
Lösungen. Sprechen Sie uns an. 

Ihre Ansprechpartner 
Sascha Voigt de Oliveira 

T +49 30 2068-4466 
svoigtdeoliveira@kpmg.com

www.kpmg.de/stiftungen

©
 2

01
5 

K
P

M
G

 A
G

 W
ir

ts
ch

af
ts

pr
üf

un
gs

ge
se

lls
ch

af
t.

 A
lle

 R
ec

ht
e 

vo
rb

eh
al

te
n.

Krawalle, Krieg und Klimawandel: Laut einer Studie von Medienwissen-
schaftlern der Universität Southampton, auf die jüngst DIE ZEIT hinwies, 
lässt eine Übergewichtung negativer Nachrichten die Empfänger mit 
Gefühlen wie Hoffnungslosigkeit, Hilflosigkeit oder Stress zurück. Mit 
der StiftungsWelt bemühen wir uns, diese Gefühle bei Ihnen möglichst 
nicht aufkommen zu lassen. Unser Fokus sind eher die guten Nachrich-
ten. Wie z.B. die erfreuliche Meldung, dass die „Zustiftung“ nun in das 
Duden-Universalwörterbuch aufgenommen wurde (S. 8).

Gutes auch aus der Forschung: Mit der neuen Studie „Stifterinnen 
und Stifter in Deutschland“ – Anlass für das Schwerpunktthema dieser 
Ausgabe – liefert der Bundesverband Deutscher Stiftungen jetzt neue 
Zahlen zum Stiften. Eine wichtige Erkenntnis ist, dass rund 70 Prozent der 
fast 700 Befragten eine Zustiftung in ihre Stiftung planen (S. 10 ff.).

Damit nicht genug des Guten. Die Neuerscheinung „Engagiert für Gott 
und die Welt“ ermöglicht erstmals einen umfassenden Einblick in die 
Vielfalt der kirchlichen Stiftungslandschaft (S. 30). Mit ihrem Aufruf für 
Qualitätsjournalismus, der für ein breites Medienecho sorgte, haben sich 
Stiftungen überdies in eine aktuelle Debatte eingeschaltet (S. 34 sowie 
S. 88). Und sie engagieren sich eindrucksvoll gemeinsam mit 
anderen für die Flüchtlinge in Deutschland (S. 36 ff.).  
Positiv ist auch der Rückblick des ehemaligen Vorstands-
vorsitzenden des Bundesverbandes: „Der Verband ist 
heute vielfältig, bunt und stark“, sagte Dr.-Ing. E.h. Fritz 
Brickwedde im Interview mit der StiftungsWelt (S. 50). Und 
mit dem Preis für gute Stiftungsarbeit, dem in diesem Jahr 
neu ausgerichteten KOMPASS, wurden Ende November in 
Berlin drei Mitgliedsstiftungen geehrt (S. 54).

Damit bei Ihnen weiterhin alles beim Guten bleibt (und noch besser 
wird), informieren wir Sie im umfangreichen Serviceteil dieser Ausgabe 
u.a. über Möglichkeiten und rechtliche Grenzen bei der Flüchtlingshilfe  
(S. 64), über Fallstricke bei Stiftungskooperationen (S. 68), geben Praxis
tipps für die Suchmaschinenoptimierung (S. 70) und verraten Ihnen, wie 
Stiftungen sorgenfrei erben (S. 72). Mit diesem Heft führen wir zudem die 
neue Rubrik „Fundraisingtipp“ ein (S. 8). Überarbeitet wurden außerdem 
die Struktur und das Layout der Kurzmeldungen (S. 42–49).

Noch eine gute Nachricht zum Schluss: Zum 1. Januar 2016 startet die 
Europäische Bürgerstiftungs-Initiative ECFI (S. 56)! In der Hoffnung, dass 
dieser erste Nachrichtenüberblick Sie in eine positive Stimmung versetzt, 
wünsche ich Ihnen eine angenehme Lektüre der StiftungsWelt.

Kommen Sie gut ins neue Jahr!

Ihr 

»» Gute Nachrichten! 
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Ausfallrisiko?
Stabile Erträge?

Wir bieten Ihnen maß­
geschneiderte Lösungen für 
die Anlage Ihrer Stiftung.

Die Allianz. Ein zuverlässiger Partner für Ihre Stiftung.

Seit 1890 stehen wir unseren Kunden in den entscheidenden Momenten zur Seite. Dass Sie sich auf die Allianz verlassen können, 
ist unser Anliegen. Wir bieten Ihrer Stiftung maßgeschneiderte Lösungen für eine krisenfeste, stabile Vermögensanlage. Wenden 
Sie sich an Ihre Ansprechpartner bei der Allianz Pension Consult.

Allianz Pension Consult GmbH
Marienstraße 50, 70178 Stuttgart
Tel. 07 11. 66 39 60 96
apc.info@allianz.de
www.apc.allianz.de
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Fundraisingtipp

Zustiftung in die Sprache
Kaum etwas adelt eine Wortneuschöp-
fung mehr als die Aufnahme in ein 
Duden-Wörterbuch. Wer die im August 
erschienene, 8. Ausgabe des deut-
schen Universalwörterbuchs zur Hand 
nimmt, findet dort erstmals die Zustif-
tung. „In unsere internen Datenbanken 
haben wir das Wort Zustiftung bereits 
im April 2015 eingepflegt“, bestätigte 
Duden-Sprecherin Nicole Weiffen. Bis 
ein neues Wort sprachlich ausgezeich-
net wird, fließt viel Wasser den Sprach-
fluss hinunter: Computerprogramme 

durchkämmen alle Arten von Texten. 
Redakteure überprüfen, ob ein Wort 
über Jahre häufig genug und in ver-
schiedenen Textsorten zu finden ist. 
Online unter www.duden.de gibt es 
den Zustifter und seine Ableitungen in-
zwischen eben-
falls. Und ab 
der kommenden Ausgabe des gelben 
Rechtschreib-Dudens werden sie vo-
raussichtlich auch dort nachzuschla-
gen sein – als sprachlicher Beleg für 
eine immer populärer werdende Art 
des Stiftens.�D g

Das Brotkörbchen-Konzept
Inspiriert von einer erfolgreichen 
UNICEF-Kampagne in den USA ist 
auf Initiative eines Stuttgarter Pär-
chens eine Kampagne der Bürgerstif-
tung Stuttgart entstanden. Die Idee: 
In Restaurants wird zum Essen meist 
kostenlos Brot gereicht. Ein zurück-
haltender Hinweis am Brotkörbchen 
weist auf die Möglichkeit hin, bei der 
Bezahlung 1 Euro oder mehr für ein 
lokales Kinderernährungsprojekt zu 
spenden. Das Ergebnis: Innerhalb 
von 14 Monaten wurden in 29 teilneh-
menden Restaurants rund 25.000 Eu-
ro gespendet! Hinzu kamen weitere 
15.000 Euro an Firmenspenden. Denn 
aus der Aktion erwuchs ein neues 

Netzwerk an Partnern, die die Arbeit 
der Bürgerstiftung in Stuttgart un-
terstützen. Umgesetzt und finanziert 
wurde die Kampagne von einem Team 
junger Stifter – vom Konzept über die 
Herstellung von hochwertigen Werbe-

mitteln (edle Türaufkleber, Aktions-
fähnchen) bis hin zur Akquise und 
Betreuung der Restaurants. Das voll-
ständige Konzept und die Marke (samt 
Druckdaten) stellt die Bürgerstiftung 
Stuttgart übrigens anderen Stiftungen 
ohne Lizenzkosten zur Verfügung (z.B. 
der Bürgerstiftung Braunschweig). Ein 
Ansatz, der Schule machen sollte!
www.brotkoerbchen.org� Kro

„Immer mehr soziale und gesellschaftliche 
Aufgaben werden von Stiftungen übernom-
men oder ergänzt. Wie vielfältig dieser Be-
reich ist, beweist das Informationsportal www.
stiftungen.org des Bundesverbandes Deut-
scher Stiftungen. Nachrichten rund um das 
Stiftungswesen machen einen Teil der Websi-
te aus. Dort finden sich auch besonders prak-
tische Suchmaschinen: Einerseits können 
Stiftungen nach Regionen und Themen gefun-
den werden. Nützlich ist das beispielsweise 
für gemeinsame Projekte. Andererseits steht 
ein Stellenmarkt mit Jobangeboten und -gesu-
chen, Praktika und Hospitanzen bereit.“

„Täglich zwei neue Stiftungen“, Thüringische 
Landeszeitung, 08.08.2015

„Der derzeit fraglos prominenteste Stifter 
macht dieser Tage Schlagzeilen: Schauspieler 
Til Schweiger hat mit seinem lautstarken Aufruf 
zur Unterstützung von Flüchtlingen und der An-
kündigung, eine Stiftung für traumatisierte Kin-
der zu gründen, heftige öffentliche Reaktionen 
provoziert. (…) Für Katrin Kowark, Sprecherin 
des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen, 
sind medial wirksame Auftritte wie die von Til 
Schweiger hilfreich, so impulsiv sie bisweilen 
auch ausfallen. ‚Es gibt ja zahllose Initiativen, 
die sich für ähnliche Belange engagieren. Eine 
Stiftung wie die Schweiger-Foundation verleiht 
auch den Gesichtslosen noch mal Gewicht.‘“

„Essener betreuen Schweiger-Stiftung“, Neue 
Ruhr Zeitung/Neue Rhein Zeitung, 25.08.2015

„Stiftungen seien trotz der heute schwierige-
ren Finanzierungsbedingungen nach wie vor 
sehr attraktiv, sagt Professor Hans Fleisch, 
Generalsekretär des Bundesverbandes Deut-
scher Stiftungen im Interview. ‚Ich hinterlas-
se etwas, was weit über mein eigenes Leben 
hinausreicht. Dadurch ergibt sich auch finan-
ziell eine sehr langfristige Perspektive.‘“

„Was ich hinterlasse, reicht weit über das eigene 
Leben hinaus“, Allgemeine Zeitung, 01.09.2015
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» » » Internationale Verständigung und Ver-
söhnung: Die amerikanische Journalistin und 
Dokumentarfilmerin Laura Poitras hat den 
mit 20.000 Euro dotierten Marion Dönhoff 
Preis 2015 der Wochenzeitung DIE ZEIT, der 
ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius und 
der Marion Dönhoff Stiftung erhalten. Ein 
Förderpreis in der-
selben Höhe ging 
an den Verein Barada Syrienhilfe. +++ Muse-
umsführungen für Flüchtlinge: Bei freiem Ein-
tritt lädt die Stiftung Deutsches Historisches 
Museum zu Ausstellungsrundgängen mit Dol-
metschern ein. +++ 20 Jahre Gutes tun in der 
Metropolregion Rhein-Neckar: Dietmar Hopp 
Stiftung startet zum Jubiläum www.20-jahre-
dietmar-hopp-stiftung.de +++ Darmgesund-
heit im Fokus: Oskar Medizin-Preis der Stif-
tung Oskar-Helene-Heim für Dr. Julia-Stefa-
nie Frick und Dr. Anja Sandek +++ Opus Pri-
mum Förderpreis in Höhe von 10.000 Euro: 
VolkswagenStiftung würdigt Dr. Susanne 
Muhle für ihre Veröffentlichung zu Stasi-Ent-
führungen +++ Wo auf der Welt wird wie ge-
spendet? Auf der Grundlage von Befragungen 
in 145 Ländern hat die britische Charities Aid 
Foundation den World Giving Index 2015 ver-
öffentlicht. Die Ergebnisse sind unter www.
cafonline.org abrufbar. +++ Prof. Dr. Klaus 
Dieter Wolf hat am 1. Oktober die Geschäfts-
führung beim Leibniz-Institut Hessische Stif-
tung Friedens- und Konfliktforschung über-
nommen. Wolf folgt auf Prof. Dr. Harald Mül-
ler. +++ Hidden Movers Award 2015: Mit ei-
nem Preisgeld von insgesamt 75.000 Euro hat 
die Deloitte-Stiftung am 16. November die 
Gewinner ihres bundesweiten Bildungswett-
bewerbs ausgezeichnet. +++ Prof. Dr. Günter 
Stock, ehemaliger Präsident der Berlin-Bran-
denburgischen Akademie der Wissenschaf-
ten, ist mit Wirkung zum 1. Oktober zum Vor-
sitzenden des Vorstands der Einstein Stif-
tung Berlin gewählt worden.� Sz

	   Folgen Sie unseren tagesaktuellen  
Neuigkeiten rund um das Stiftungswesen  
unter twitter.com/stiftungstweet! 

ticker

Bundesweit 540 Stiftungen nehmen in-
zwischen an den regelmäßigen Befra-
gungen des Bundesverbandes Deut-
scher Stiftungen mit dem Stiftungs
Panel teil. Seit mehr als drei Jahren 
wird das Stiftungswesen mit diesem 
Erhebungsinstrument erforscht. 
Anhand von vier kurzen Online-
Umfragen im Jahr, z.B. zu Strategien, 
zur Fehlerkultur oder zur Nachfolge im 
Stiftungsvorstand, unterstützen alle 
freiwillig Teilnehmenden die Publika-

tion von aktuellen Studien. Sie erhal-
ten die Ergebnisse vorab und profitie-
ren von den daraus abgeleiteten Hand-
lungsempfehlungen. Im Gegensatz zur 
großen StiftungsUmfrage, der alle drei 
Jahre laufenden Vollerhebung unter al-
len Stiftungen in Deutschland (2016), 
setzt das StiftungsPanel eine aktive 
Online-Anmeldung voraus. Jede Stif-
tung kann sich – unabhängig von ihrer 
Rechtsform – nur einmal registrieren. 
Förderpartner sind die Software AG – 
Stiftung, die Joachim Herz Stiftung und 
das BMFSFJ.� KRO

www.stiftungen.org/stiftungspanel

Mit 100 Krippen um die Welt
In den 1960er-Jahren veränderte eine Reise in die Provence das Leben von Mecht-
hild Ringguth. Dort entdeckte die Hamburgerin die Leidenschaft ihres Lebens: das 
Sammeln von Weihnachtskrippen. Danach gab es keinen Urlaub mehr ohne Jagd 
auf diese Schätze religiöser Volkskunst. Über die Jahrzehnte baute sie eine beein-
druckende Sammlung auf: Mehr als 350 Krippen aus über 70 Ländern kamen so zu-
sammen. Im Jahr 2005, fünf Jahre vor ihrem Tod, brachte sie ihr Lebenswerk in eine 
Stiftung ein. Auf ideale Partner stieß sie in Güstrow, wo sie in Bürgermeister Arne 
Schuldt einen begeisterten Förderer ihrer Idee fand. Stadt und Pfarrei kümmerten 
sich um die Sanierung der Heilig-Geist-Hospitalkirche, aus der nach Gründung der 
Weihnachtskrippen in Heilig Geist – Mechthild und Dr. Rudolf Ringguth-Stiftung
das Norddeutsche Krippenmuseum wurde. Inzwischen besitzt die Stiftung durch 
weitere Schenkungen rund 600 Krippen, von denen im Wechsel jeweils 100 gezeigt 

werden können. Durch die Begegnung mit den Expo-
naten lernen die Besucher viel über die Handwerks-

kunst verschiedener Kulturen, deren Traditionen und ihr geistliches und kulturelles 
Erbe. Besonders reizvoll ist der Besuch bei Dunkelheit, wenn die Krippen ausge-
leuchtet sind. (Die Stiftung wird vorgestellt im neuen Buch „Engagiert für Gott und 
die Welt“, siehe S. 30.)� BvB

www.norddeutsches-krippenmuseum.de
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Was Stifterinnen 
und Stifter bewegt
Zwei Drittel der Stifterinnen und Stifter in Deutschland sind Privat-
personen. Mit rund 90 Prozent werden heute fast alle Stiftungen 
noch zu Lebzeiten gegründet. 70 Prozent der Befragten planen eine 
Zustiftung in ihre Stiftung. Die Infografi k basiert auf den Ergebnissen 
der Studie „Stifterinnen und Stifter in Deutschland“, die der Bundes-
verband Deutscher Stiftungen am 10. Dezember 2015 veröff entlicht hat.

Motive der Stifterinnen 
und Stifter

Ich engagiere mich in der Stiftung...

Eigenschaften von Stifterinnen und Stiftern

80 %

Ich habe die Stiftung aus Verant-
wortungsbewusstsein gegründet.

Sehr hoher Bildungsgrad Überwiegend 
vermögend

Oft männlich Knapp die Hälfte 
ist kinderlos

45% sind Idealisten 
(Bevölkerung: 14%) 

Gut die Hälfte 
ist Unternehmer

95% sind über 45 Jahre

Ich wollte etwas bewegen.

Ich wollte der Gesellschaft 
etwas zurückgeben.

Ich hatte Mitgefühl mit 
Menschen, denen es 
schlecht geht. 

Ich habe die Stiftung 
aus Freude am Stiften 
gegründet. 

Ich fühlte mich 
moralisch verpfl ichtet. Ich wollte das Andenken 

an eine mir nahestehende 
Person wahren. 

Ich wollte ein anderes 
konkretes Problem bekämpfen.

Meine religiöse Über-
zeugung hat mich motiviert.

Ich wollte ein Problem be-
kämpfen, das mich oder 
einen Angehörigen persönlich 
betriff t bzw. betroff en hat.

Ich wollte das Leben bei mir 
vor Ort attraktiver machen. 

Ich wollte meinen 
gesellschaftlichen 
Einfl uss erhöhen. 

Ich wollte ein höheres 
gesellschaftliches Ansehen 
erlangen.

  als Vorstand

bei der Projektauswahl

 in der Geschäftsführung

 bei der Verwaltung

 mit Spenden

bei der Projektdurchführung

als Repräsentant/-in

beim Fundraising

65 %   

51 % 

54 % 

42 %  

39 %  

 31 %  

30 %   

20 %  

75 %

69 %

49 %

40 %

39 % 35 %

31 %

24 %

21 %

19 %

7 %

3 %

Was Stifterinnen  
und Stifter bewegt
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» » »   Die gemeinnützigen Stiftungen in Deutschland 
sind überwiegend von privatem Engagement geprägt. 
Zwei Drittel der rechtsfähigen Stiftungen bürgerlichen 
Rechts wurden von Privatpersonen errichtet. Obwohl 
die Stifterinnen und Stifter einen sehr großen Einfluss 
auf ihre Stiftungen und damit auf den Stiftungssektor 
insgesamt haben, spielen sie in den Debatten zur Zi-
vilgesellschaft und zu Stiftungen nur selten eine Rolle. 

Die einzige groß angelegte Studie zu Stiftenden der 
Bertelsmann Stiftung in Kooperation mit dem Bundes-
verband Deutscher Stiftungen liegt bereits zehn Jah-
re zurück. In dieser Zeit hat sich das Stiftungswesen 
stark verändert – knapp 40 Prozent aller rechtsfähigen 
Stiftungen bürgerlichen Rechts sind in dieser Dekade 
überhaupt erst gegründet worden. Der Bundesverband 
Deutscher Stiftungen hat daher gemeinsam mit der 
Klaus Tschira Stiftung und dem Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft eine umfassende neue Studie 
zum Engagement von Stifterinnen und Stiftern auf den 
Weg gebracht. 

Stiftungsgründung zu Lebzeiten
Die am 10. Dezember 2015 erschienene Studie „Stif-
terinnen und Stifter in Deutschland“ zeigt, dass nur 
10 Prozent der Stiftungen von Todes wegen gegründet 
werden. In der Regel lebt der Stifter bei der Stiftungs-
gründung also noch und begleitet die Stiftung in den 
ersten Jahren und Jahrzehnten eng. 95 Prozent der 676 
schriftlich befragten Stifterinnen und Stifter engagie-
ren sich in ihrer Stiftung. 

Merkmale von Stiftenden
Die Stifterinnen und Stifter sind größtenteils vermö-
gend, haben einen sehr hohen Bildungsgrad und be-
finden sich kurz vor dem oder im Ruhestand. 95 Pro-
zent der Befragten sind über 45 Jahre alt, oft sind sie 
männlich. Nur 24 Prozent der rechtsfähigen Stiftungen 
privater Personen wurden allein von Frauen errichtet. 
Zurückzuführen ist das vor allem darauf, dass Frauen 
über geringere Vermögen verfügen. Insgesamt sind 
Frauen allerdings an 56 Prozent der Stiftungsgründun-
gen beteiligt, da Ehepartner immer häufiger zusam-
men stiften. 

Motive zu stiften
Was motiviert diese Menschen, einen er-
heblichen Teil ihres Vermögens zu stiften 
und viel private Zeit zu investieren? Mit 
knapp 90 Prozent stiften beinahe alle 
Stiftenden aus einem Verantwortungsbe-
wusstsein heraus. Die im Rahmen der Stu-
die geführten Interviews mit Stiftenden 
zeigen, dass es dabei besonders um den 
verantwortlichen Umgang mit ihrem Ver-
mögen geht. Verschwenderischer Umgang 
mit Vermögen liegt Stiftenden nicht – das 
zeigt auch die schriftliche Befragung. Wert-
vorstellungen wie „einen hohen Lebens-
standard haben“ oder „das Leben in vol-
len Zügen genießen“ werden von den be-
fragten Stifterinnen und Stiftern seltener 
geteilt als vom Bevölkerungsdurchschnitt.

Das Verantwortungsmotiv wird häu-
fig gemeinsam mit dem Wunsch genannt, 
der Gesellschaft etwas zurückzugeben. 

Mehr Wissen über Stifter
Im Dezember ist eine neue Studie zu Stifterinnen und Stiftern in Deutschland erschienen.  

Die wichtigsten Ergebnisse im Überblick

von Nina Leseberg

Nina Leseberg   
ist Projektleiterin und hat mit Dr. Karsten 
Timmer die Studie „Stifterinnen und 
Stifter in Deutschland“ verfasst. Die 
Sozialwissenschaftlerin mit dem Schwer-
punkt bürgerschaftliches Engagement und 
Non-Profit-Management arbeitet seit 2007 
beim Bundesverband Deutscher Stiftungen.

Weitere Informationen   
nina.leseberg@stiftungen.org 
www.stiftungen.org/stifterstudie
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„Sicherlich war ein Motiv […] von dem, was man in die-
sem Staat erwirtschaften konnte, etwas zurückzuge-
ben“, beschreibt ein interviewter Stifter seine Motiva-
tion. Ein anderer erzählt: „Ich habe von Kindesbeinen 
an gesehen, wie es ist, etwas von klein auf wieder auf-
zubauen. Das will man anderen heute ersparen, wenn 
man merkt, man kann es irgendwie unterstützen.“

Ebenfalls sehr viele Stiftende (rund 75 Prozent) 
möchten mit der Stiftungsgründung etwas bewegen. 
Knapp die Hälfte der Befragten stiftet aus Mitgefühl. 
Viele dieser Menschen fühlen sich zudem moralisch 
verpflichtet und stiften aus religiösen Gefühlen he-
raus. Das Motiv der Religiosität ist in den vergange-
nen zehn Jahren allerdings seltener geworden. Bis auf 
die Freude am Stiften nennen die Befragten nur selten 
Motive, die einen persönlichen Vorteil bedeuten. Die 
Aussage „Ich wollte meinen gesellschaftlichen Ein-
fluss erhöhen“ wurde nur von 6,8 Prozent als zutref-
fend bewertet, „Ich wollte ein höheres gesellschaftli-
ches Ansehen erlangen“ sogar nur von 2,8 Prozent.

Warum gerade eine Stiftung?
Stifterinnen und Stifter wählen für ihr En-
gagement die Rechtsform einer Stiftung, 
weil das gestiftete Vermögen gemeinnüt-
zigen Zwecken dauerhaft zugutekommt. 
Viele möchten etwas Bleibendes schaffen, 
das über ihr eigenes Leben hinausreicht. 

Die Studie nimmt erstmals auch die Stifter von 
Treuhandstiftungen in den Blick. Sie unterscheiden 
sich kaum von denen rechtsfähiger Stiftungen bürger-
lichen Rechts. Die Rechtsform der Treuhandstiftung 
wählten sie, weil sie damit von Verwaltungsaufgaben 
entlastet werden und der Treuhänder fachliche Exper-
tise einbringt. Die Verbrauchsstiftung finden nur weni-
ge Befragte interessant. 

Methodischer Hintergrund

„Stifterinnen und Stifter  
in Deutschland“
Die Studie basiert auf vier Erhebungsmethoden: 

»» persönliche Interviews: 15 Stifterinnen und Stifter 
»» schriftliche Umfrage: 676 Stifterinnen und Stifter 
»» neue Auswertung von Daten aus der Datenbank 

des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen
»» repräsentative Bevölkerungsumfrage 

Befragt wurden Stiftende, die seit 2004 allein oder zu 
zweit eine Stiftung mit einem Grundstockvermögen 
von mindestens 50.000 Euro errichtet haben. 

Die Konzeption beruht zum Teil auf der Studie „Stiften 
in Deutschland“ der Bertelsmann Stiftung von 2005, 
um einen Datenvergleich zu ermöglichen.

Buchtipp 
Nina Leseberg, Karsten Timmer: Stifterinnen 
und Stifter in Deutschland. Engagement 
– Motive – Ansichten. Berlin 2015. ISBN 
978-3-941368-77-4. 236 Seiten. 12,90 Euro 
(Mitglieder: 9,90 Euro). Kostenlos als E-Book 
(PDF und EPUB) erhältlich unter  
www.stiftungen.org/shop.

Dr. Jenny De la Torre Castro | Trägerin des Deutschen Stifterpreises 2015 |  
Stifterin der Jenny De la Torre-Stiftung | Gründung: 2002
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Außerdem entscheiden sich gut 80 Prozent der Be-
fragten für eine Stiftung, weil sie selbst entscheiden 
wollen, wie ihr Geld verwendet wird. Das hängt auch 
damit zusammen, dass wiederum rund 80 Prozent die 
gesellschaftliche Rolle ihrer Stiftung darin sehen, un-
abhängig von gesellschaftlichen Trends und Mehr-
heitsmeinungen zu agieren. Vor allem vom Staat gren-
zen sie sich ab: Knapp 80 Prozent wollen, dass ihre 
Stiftung staatliches Handeln ergänzt und nicht ersetzt. 
Diesen Vorstellungen entsprechend räumen sich die 
Stiftenden in der Stiftung umfassende Einflussmöglich-
keiten ein: Rund 65 Prozent sind Vorstand der Stiftung, 
gut die Hälfte führt die Geschäfte der Stiftung. Insge-
samt sind 92,6 Prozent der Befragten entweder Mit-
glied in einem Gremium oder in der Geschäftsführung. 

Rolle in der Stiftung
Ihr Engagement in der Stiftung schätzen die Befrag-
ten mehrheitlich als stark bis sehr stark ein (Mittelwert 
1,79 auf einer 5er-Skala). Rund 70 Prozent der Befrag-
ten geben an, dass ihr Engagement in der Stiftung ein 
wichtiger oder sehr wichtiger Teil ihres Lebens ist. Un-
terstützt werden sie darin von ihren Familien. Fast 40 
Prozent der Befragten stiften gemeinsam mit dem Part-
ner oder den Kindern. Familie und Freunde sind zudem 
in 80 Prozent der Fälle in den Gremien vertreten.

Gleichzeitig binden zwei Drittel der Befragten Ex-
perten in die Gremien ein. Rund 90 Prozent lassen 

sich bei der Gründung fachlich beraten. Dennoch fin-
det knapp die Hälfte der Befragten, dass es mehr Be-
ratungsangebote zur Stiftungsgründung geben sollte. 
Zudem wünschen sich gut 40 Prozent weitere Beratung 
für aktive Stifterinnen und Stifter. 

Stiftende und Öffentlichkeit
Manchmal stehen die befragten Stifterinnen und Stif-
ter aber hinter ihren Möglichkeiten zurück, die Stif-
tung nach außen zu öffnen. So findet z.B. nur rund ein 
Drittel der Befragten den Erfahrungsaustausch und die 
Zusammenarbeit mit anderen Organisationen wichtig. 
Zudem repräsentiert weniger als ein Drittel die Stiftung 
auch nach außen. Die Interviews verdeutlichen, dass 
relativ viele ungern als Stifter in der Öffentlichkeit ste-
hen. „Mir ist es wichtig, dass wir Gutes tun. Ich muss 
nicht in der Öffentlichkeit stehen. Das weckt ungute 
Gefühle bei anderen. Das muss ich nicht haben.“ – So 
erklärt eine Stifterin, warum sie zunächst nicht auf der 
Internetseite der Stiftung genannt werden wollte. Vie-
le Stiftende haben wie sie die Sorge, andere könnten 
annehmen, sie würden aus eigennützigen Motiven he-
raus stiften oder weil sie zu viel Geld hätten. Mehr als 
die Hälfte der Befragten wünscht sich eine verbesserte 
Anerkennungskultur für stifterisches Engagement. 

Dazu können die Stiftenden selbst, ihre Stiftungen 
und auch die Partner von Stiftungen einen wichtigen 
Beitrag leisten, indem sie stärker in der Öffentlichkeit 

Jens Mittelsten Scheid | Träger des Deutschen Stifterpreises 2010 | 
Stifter der anstiftung | Gründung: 1982 | Gründer der Stiftungs

gemeinschaft anstiftung & ertomis | Gründung: 2008
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präsent sind. Dies kann dazu beitragen, dass zukünf-
tig mehr Menschen stiften. Denn vielen Stiftern wurde 
die Möglichkeit, eine Stiftung zu errichten, bewusst, 
als sie von anderen Stiftenden erfahren haben oder 
Kontakt zu Stiftungen hatten. Angesichts steigender 
Privatvermögen und einer sinkenden Geburtenrate ist 
es sehr wahrscheinlich, dass der Trend zum Stiften an-
hält oder sich sogar noch verstärkt. Gut die Hälfte der 
Stiftenden ist kinderlos. Und immerhin fast 30 Prozent 
stiften, weil sie keine geeigneten Erben haben.

Ausblick
Nicht nur die Anzahl der Stiftungen wird weiter steigen, 
sondern auch das Stiftungsvermögen bestehender 
Stiftungen wird deutlich größer werden. Die häufig ge-

äußerte Sorge, es gebe zu viele sehr kleine Stiftungen, 
die später nicht handlungsfähig sein werden, bestäti-
gen die Studienergebnisse nicht. Die meisten von Pri-
vatpersonen errichteten Stiftungen verfügen zwar über 
ein geringes Stiftungskapital. Es ist aber nur ein Drit-
tel dieser Stiftungen auf Zuwendungen zum laufenden 
Betrieb angewiesen, die meist vom Stifter selbst stam-
men. Zudem wollen rund 70 Prozent der Stifterinnen 
und Stifter das Stiftungsvermögen aus eigenen Mitteln 
erhöhen. Etwa die Hälfte der Stiftungen wird erben, 
bei weiteren 20 Prozent planen die Stiftenden die Zu-
stiftung noch zu Lebzeiten. Die Zukunft ihrer Stiftung 
sehen 93,8 Prozent der Stifterinnen und Stifter positiv 
und auch mit ihrem stifterischen Engagement sind sie 
insgesamt zufrieden.   « « «

Senatorin E.h. Karin und Senator E.h. Prof. Carlo Giersch | Träger des Deutschen Stifterpreises 2009 | Stifter der Carlo 
und Karin Giersch-Stiftung an der TU Darmstadt und der Stiftung Giersch | Gründung: 1990, 1994
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Die meisten Stifterinnen und Stifter gründen ihre Stiftung heute zu Lebzeiten und 

prägen sie in der Anfangsphase stark. Aber Stiftungen sind darauf angelegt, ihre Stifter 

weit zu überdauern. Wie hält man den Stiftergeist wach, wenn die Gründer nicht mehr 

da sind? Wie können Stifterwille und Stifterwerte im Kern bewahrt, aber zeitgemäß 

interpretiert werden, um gesellschaftlichen Veränderungen Rechnung zu tragen?  

Fünf Stiftungen geben Einblicke.

  1

Schaufenster

Den Stifterwillen mit Leben füllen

  2
Kölner Gymnasial- und Stiftungsfonds

Den Stifterwillen im Kern erhalten
Am 3. Juni 1792 änderte der Schiffbaumeis-
ter Johann Friedrich Koepjohann sein Tes-
tament – drei Tage bevor er kinderlos ver-
starb. Darin überführte er sein in der Span-
dauer Vorstadt von Berlin gelegenes Wohn-
haus samt Garten und Feld in eine Stiftung. 
Aus den Miet- und Pachteinnahmen soll-
ten die mittellosen Frauen in seiner Ver-
wandtschaft versorgt werden sowie – blie-
be etwas übrig – die mittellosen Witwen 
und Waisen der Spandauer Vorstadt. Der 
Stiftungszweck ist bis heute im Kern erhal-
ten. Einzig die weiblichen Verwandten der 
Koepjohanns sind ausgestorben, aus „Wit-
wen und Waisen“ wurden „Frauen und Kin-
der“ und das lokale Stiftungsgebiet wurde 
erweitert.

Im 19. und 20. Jahrhundert war die 
Spandauer Vorstadt eine ärmliche, unan-
gesehene Wohngegend. Heute ist sie ei-
ner der angesagtesten Stadtteile Berlins 

– sehr zum Vorteil der Stiftung. Für deren Überleben war es wichtig, dass die Liegen-
schaften nie verkauft oder beliehen werden sollten. Die kirchliche Aufsicht hat in den 
über 200 Jahren darauf gedrungen, dass das Immobilienvermögen erhalten bleibt und 
nur Verkäufe erlaubt sind, die zum Vermögenserhalt durch Neubau und Renovierun-
gen beitragen. So überlebte die Stiftung drei Währungsreformen. Bis heute pflegt sie 
das Grab ihres Stifters und seiner geliebten Ehefrau auf dem Sophien-Kirchhof in Ber-
lin-Mitte.
Kontakt
Prof. Dr. Philipp Enger | Stv. Vorstandsvorsitzender
Koepjohann’sche Stiftung
Albrechtstraße 14e | 10117 Berlin
info@koepjohann.de
www.koepjohann.de

Koepjohann’sche Stiftung
  1

Gebündelter Stifterwille
Sowohl seine historische Dimension 
als auch das Stiftungsmodell, für das 
er steht, machen den Kölner Gymna-
sial- und Stiftungsfonds zu einer Be-
sonderheit in der deutschen Stiftungs-
landschaft. Gegründet wurde er vor 215 
Jahren. Seitdem ist er Trägerstiftung für 
Stiftungsfonds, die die Bildung junger 
Menschen fördern. Sein ältester Stif-
tungsfonds stammt aus dem Jahr 1422, 
sein jüngster wurde am 1. September 
2015 gegründet. Dazwischen liegen 289 
weitere Gründungen mit je individuellem 
Stifterwillen, eigener Satzung und eige-
nen Förderzwecken. 

Stifter können unter diesem Dach auf 
eine erfahrene Stiftungsverwaltung mit 
entsprechenden Gremien setzen. Sie 
partizipieren an der großen Risikostreu-
ung des Gesamtstiftungsvermögens, das 
damit relativ sicher und nachhaltig ange-
legt ist. Und sie können aktiv mitwirken: 
als Juroren bei der Auswahl geeigneter 
Stipendiaten oder Preisträger, als Mento-
ren oder auch als Dozenten im Bildungs-
programm. Stifter pflegen den Kontakt zu 
ihren Geförderten oder bleiben anonym, 
je nach Persönlichkeit und Intention. 
Werte und Visionen bereits verstorbener 
Stifter sind sowohl in den einzelnen Stif-
tungsurkunden als auch im Leitbild des 
Kölner Gymnasial- und Stiftungsfonds 
fest verankert.
Kontakt
Tanja Ahrendt | Dipl. Kultur- und  
Medienmanagerin
Kölner Gymnasial- und Stiftungsfonds
Stadtwaldgürtel 18 | 50931 Köln
tanja.ahrendt@stiftungsfonds.org
www.stiftungsfonds.org
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Fürstlich und Gräflich Fuggersche Stiftungen
  3

Zeitgemäße Interpretation
Der Stifterwille wird oft als Veränderungssperre interpretiert. Doch Stifterwille und Sat-
zung bedürfen der Auslegung, wie der hier abgedruckte Auszug aus dem Original des Stif-
tungsbriefs der 1521 gegründeten Fuggerei zu Augsburg und dessen Edition illustrieren. 
Auf einen Blick werden die Probleme sichtbar: Die Sprache in der Stiftungsurkunde ist 
zwar Deutsch, sie ist aber für uns heute nicht lesbar und nicht verständlich. 

Die Fuggereibewohner haben nach Anordnung des Stifters jährlich einen rheinischen 
Gulden zu entrichten und täglich drei Gebete (Paternoster, Ave Maria, Credo) für den Stifter, 
seine Familie und deren Nachkommen zu sprechen. Der Gulden war zur Zeit des Stifters un-
gefähr der Monatslohn eines Handwerkers. Was ist ein Gulden heute in Euro? Wie ist mit der 
Geldentwertung umzugehen? Dazu bedurfte es bei der Euro-Umstellung einer ausführlichen 
Diskussion im Stiftungsorgan. Ergebnis: Es wurde wie früher im amtlichen Umrechnungsver-
hältnis umgestellt. 88 Eurocent Jahresmiete zahlen die Fuggereibewohner heute.

Ein Gulden war 1521 viel Geld. Daher hat der Stifter vorgesehen, dass jeweils die Hälfte 
zu Michaeli und zu Georg zu zahlen ist. Heute 44 Cent zweimal jährlich zu kassieren und 
zu verbuchen, wäre gewiss auch aus Sicht des Stifters Unfug. Daher wird von dieser An-
ordnung abgewichen. Verstoßen die Stiftungen dabei gegen den Stifterwillen?

Der zweite Teil der Miete, die Gebete, waren im mittelalterlichen Augsburg keine gro-
ße Sache, sondern nur eine kleine geistliche Dienstleistung. Nach der Reformation wurde 
das Ave Maria problematisch. Deshalb werden bis heute nur Katholiken in die Fuggerei 
aufgenommen. In den heutigen säkularen 
Zeiten ist eine Durchsetzung dieses Teils der 
Miete schwierig. Trotzdem wird versucht, die 
Anordnung des Stifters durchzusetzen, da 
der Stifter auf diese ihm wichtigen geistli-
chen Verrichtungen nicht verzichten würde.

Die Beispiele machen deutlich, wie sich 
aus klaren Anordnungen des Stifters im Zeit
ablauf Probleme bei deren Vollzug ergeben 
können. Es gilt, die Satzung im Kontext der Ge-
genwart so auszulegen, dass der Stifterwille so 
zum Tragen kommt, wie der Stifter es gewollt 
hätte.
Kontakt
Wolf-Dietrich Graf von Hundt | Administrator
Fürstlich und Gräflich Fuggersche Stiftungen
Fuggerei 56 | 86152 Augsburg
hundt@fugger.de | www.fugger.de

 3

 3
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Joachim Herz Stiftung

Lebendiger Stiftergeist
Die Gründung der Joachim Herz Stiftung hat 
ihr Stifter testamentarisch verfügt. Als erst 
sieben Jahre junge Stiftung sind wir noch 
sehr nah dran an Stifterwillen und -geist. 
Mit dem Tod unseres Stifters Joachim Herz 
und der Errichtung der Stiftung 2008 über-
nahm seine Ehefrau Petra Herz den Vor-
standsvorsitz. Beide hatten die Stiftungs-
gründung gemeinsam lange durchdacht 
und geplant, sodass der Stifterwille in der 
täglichen operativen Arbeit mit Petra Herz 
quasi am Tisch sitzt.

Zudem haben wir uns entschieden, ört-
lich Kontinuität zu bewahren: In den letz-
ten zwei Jahren wurde rund um den alten 
Kaffeeröstturm, dem früheren Unterneh-
menssitz des Stifters, das neue Stiftungs-
haus gebaut – im Gewerbegebiet in Ham-
burg-Langenhorn. Darin drücken sich Werte 
von Joachim Herz aus, dem eine repräsen-
tative und kostenintensive Innenstadtlage 
ganz und gar nicht zugesagt hätte. „Sel-
ber machen“ war eine seiner Devisen, die 
sich heute in der operativen Arbeit mani-
festiert. Aber auch im Kleinen funktioniert 
die Bewahrung –  mit zeitgemäßer Anpas-
sung: Der alte VW-Bus des Stifters, mit dem 
er gern Ungebundenheit und Freiheit erleb-
te, wird heute als Stiftungsmobil eingesetzt. 
Zuletzt stiegen beim Hamburger Lesefest 
bis zu zwölf Kinder in den Camper und hör-
ten Geschichtenerzählern, Poetry Slammern 
oder Fachbuchautoren zu. Das ist Stifter-
geist zum Anfassen.
Kontakt
Mirko Zapp | Bereichsleiter  
Öffentlichkeitsarbeit & Kommunikation
Joachim Herz Stiftung
Langenhorner Chaussee 384 
22419 Hamburg
mzapp@joachim-herz-stiftung.de
www.joachim-herz-stiftung.de

Wandel der Rollenbilder,  
Kontinuität der Werte
Um Mütter zu stärken, gründete Elly 
Heuss-Knapp, die Frau des ersten Bun-
despräsidenten Theodor Heuss, 1950 
die Elly Heuss-Knapp-Stiftung, Deut-
sches Müttergenesungswerk (MGW). El-
ly Heuss-Knapp erkannte, dass Frauen 
im Bemühen, sich um Familie, Haus-
halt und Sicherung der Existenz zu küm-
mern, starken physischen und psychi-
schen Belastungen ausgesetzt waren. 
Stifterinnenwille und -ziel war und ist, 
kranke und erschöpfte Mütter zu stärken 

– mit ganzheitlichen Kurmaßnahmen, mit 
Spenden, wenn sie bedürftig sind, mit 
Informationsarbeit, mit dem Ziel, gute 
Rahmenbedingungen zu schaffen. 

Seit der Gründung ist die Arbeit des 
MGW ein Spiegel der Gesellschaft, mit 
veränderten Rollenbildern und Aufgaben 
von Müttern und mit steigenden Belastun-
gen, die viele krank machen. Der Stifterin-
nenwille ist immer präsent und wird bei 
alten und neuen Herausforderungen hin-
terfragt: beim erfolgreichen Engagement 
für gesetzliche Rahmenbedingungen für 
Mütter- und Mutter-Kind-Kuren, bei Spen-
denaktionen, weil auch heute viele Mütter 
bedürftig sind, bei der Entscheidung, für 
Väter und pflegende Angehörige eine „Zu-
stiftung Sorgearbeit“ zu bilden, bei gen-
dersensiblen MGW-Qualitätskriterien. Fa-
zit: über 50.000 Mütter im Jahr in Kurmaß-
nahmen. Vieles ist erreicht, vieles zu tun: 
Der Stifterinnenwille lebt.
Kontakt
Bettina Müller | Leiterin Presse / 
Öffentlichkeitsarbeit
Elly Heuss-Knapp-Stiftung, 
Deutsches Müttergenesungswerk
Bergstraße 63 | 10115 Berlin
info@muettergenesungswerk.de
www.muettergenesungswerk.de

  5
Elly Heuss-Knapp-Stiftung
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» » »   „Stiftungsgeschäftsführer sollten nie vergessen, 
dass es Stifter gab, die ihre Arbeit ermöglichen“, sagt 
Dr.-Ing. E.h. Fritz Brickwedde im Interview für diese 
Ausgabe der StiftungsWelt (siehe S. 50). „Wir sollten 
eine gewisse Demut nie verlernen, auch und gerade 
nicht gegenüber den Empfängern von Fördermitteln.“

Bei der Recherche für diesen Artikel bin ich bei vie-
len Stiftungen auf unerwartet große Zurückhaltung ge-
stoßen. Selbst da, wo die Zusammenarbeit von Stif-
tern und Team offenkundig hervorragend funktioniert, 
spricht man nicht gerne darüber, warum das eigentlich 
so ist. Es ist ein sensibles Thema.

Eine der Stiftungen, die zu einem Hintergrund
gespräch bereit war, ist die bundesweit tätige Kreuz-
berger Kinderstiftung aus Berlin. Der frühere Rechts-
anwalt Peter Ackermann hat sie 2004 errichtet und 
sich mit 65 Jahren noch einmal einer neuen Aufgabe 
gestellt. Kinder und Jugendliche zu stärken, ihre Teil-
habe an gesellschaftlichen Prozessen, an Bildung 
und interkulturellem Austausch zu fördern, ist sein 
Anliegen. Der Stifter ist fast täglich in der Stiftung an-
zutreffen, wo außer ihm sieben Festangestellte und 
drei Honorarkräfte arbeiten. 

Die Werte verbinden
Was motiviert bei der Arbeit? Was verbindet Stifter 
und Team? „Unser Grundkonsens liegt im Thema und 
in den Werten“, berichtet Claudia Grüneberg, die als 
Mitarbeiterin der ersten Stunde zuständig für das För-
derprogramm der Kreuzberger Kinderstiftung ist. „Wir 
wollen Kinder und Jugendliche fördern, uns für die Ver-
besserung ihrer Lebensumstände und für Bildungs-
chancen einsetzen – das ist das, was uns am meisten 
verbindet und motiviert.“ Das bestätigt auch der Stif-
ter. Auf die Frage, was er sich von seinen Mitarbeitern 
wünscht, sagt Ackermann: „Dass sie verstehen, wo-
rum es mir geht, und das nach besten Kräften um-
setzen. Die Gemeinnützigkeit ist dabei ein wichtiger 
Aspekt; sie ist Teil der Motivation. Wie in vielen ande-
ren Dienstleistungsberufen steht der Lohn nicht nur 
auf dem Gehaltszettel, sondern besteht auch in dem, 
was man menschlich zurückbekommt.“ 

Ulrike Crespo, Stifterin der Crespo Foundation in 
Frankfurt am Main, sieht es ähnlich. Die Stifterin bringt 
sich selbst sehr aktiv in die Arbeit der Stiftung ein, in 
der sieben Hauptamtliche mit ihr zusammenarbeiten. 

Ein gutes Miteinander
Erfolgsfaktoren für die Zusammenarbeit von Stiftern und Stiftungsteams –  

Einblicke in zwei Stiftungen

von Benita v. Behr

Was die Zusammenarbeit beflügelt
»» Werte, Themen und Ziele, die verbinden
»» Gegenseitiges Vertrauen und Respekt
»» Stifter als Persönlichkeiten mit  

natürlicher Autorität
»» Flache, aber klare Hierarchien
»» Ein hohes Potenzial für Dynamik,  

schnelle Entscheidungen sind möglich
»» Stifter als Impulsgeber, die andere begeistern 

können
»» Nähe zu den Geförderten und erlebbare Wirkung 

der Stiftungsarbeit
»» Offener Austausch und Freiheiten 
»» Ein schöner Ort, an dem man gerne arbeitet 
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Es ist ihr ein Anliegen, dass die Mitarbeiter gerne in 
die Stiftung kommen, mit Freude dabei sind und die 
Arbeit sie zufrieden macht, weil sie sich mit ihren Wer-
ten identifizieren können. „Und natürlich wünsche ich 
mir, dass sich alle für ihre Aufgaben voll einsetzen.“ 
Dr. Aslak Petersen, Geschäftsführer der Crespo Foun-
dation, ergänzt: „In Stiftungen arbeiten Menschen, die 
sich im hohen Maße persönlich mit ihrer Arbeit iden-
tifizieren und selbst mitgestalten wollen. Geht es je-
doch um die Frage, welche Strategie eine Stiftung ver-
folgt oder in welchen Projekten sie sich engagiert, so 
ist immer der Stifterwille ausschlaggebend.“ Bei der 
Crespo Foundation ist das kein Widerspruch: Ulrike 
Crespo hat ein Team zusammengestellt, das ihre Vor-
stellung davon, wohin sich die Stiftung entwickeln soll, 
versteht und teilt. Das Team werde zudem in die Ent-
scheidungsprozesse einbezogen und die Kolleginnen 
genössen in ihrem Feld Wertschätzung und Vertrauen, 
was nicht zuletzt in großen Gestaltungsspielräumen 
zum Ausdruck komme.

Respekt und Dynamik
„Mit einem Stifter als Chef zu arbeiten, bedeutet, mit 
jemandem zu arbeiten, der gesellschaftliche Verant-
wortung lebt“, erzählt Alexander Thamm, der als Ge-
schäftsleiter die Stipendienbereiche „Interkulturelles 
Lernen im Ausland“ und „Ikaros: Hilfe auf dem zwei-
ten Bildungsweg“ in der Kreuzberger Kinderstiftung 
verantwortet. „Das bewirkt Achtung vor einer großen 
Lebensleistung – echte Autorität, die Respekt er-
zeugt.“ Felix Lorenzen, der seit August 2015 das För-
derprogramm „Jugendhilfe in Griechenland“ auf-
gebaut hat und ansonsten für Kommunikation und 
Fundraising zuständig ist, motiviert es besonders, 
dass man in einer stiftergeführten Stiftung schnell 
handeln und entscheiden kann: „Daraus ergibt sich 
ein hohes Potenzial: Kurze Wege, wenig Bürokratie, 
viel Schwung – das motiviert alle Beteiligten.“

Auf Vertrauen setzen
Voraussetzung für eine Zusammenarbeit, in der alle 
viel motivierende Freiheit haben, ist für Peter Acker-
mann vor allem Vertrauen. Außerdem: Je kleiner das 
Team, desto mehr muss die Chemie stimmen. „Die ge-
lebte Praxis der Zusammenarbeit entwickelt sich ge-
rade in kleineren Stiftungsteams häufig anders, als es 
die vertraglichen und organisatorischen Vereinbarun-
gen vorsehen“, so Ackermann. 

Ulrike Crespo legt großen Wert auf den offenen Aus-
tausch – auch wenn es mal Probleme gibt. „Ich be-
greife meine Rolle als Impulsgeberin, gewissermaßen 
auch als Sparringspartnerin meines Geschäftsführers. 
Umgekehrt bin ich offen für Anregungen aus dem Team. 
Diese werden diskutiert, angenommen, ausprobiert 
oder verworfen. Obwohl ich sozusa-
gen ‚das letzte Wort‘ habe, begreife 
ich mich als Teil des Ganzen. Im Allge-
meinen bleibe ich im Hintergrund und 
überlasse  das ‚Tagesgeschäft‘ mei-
nem Geschäftsführer und dem Team, 
wobei ich das Gefühl habe, mich voll auf alle verlassen 
zu können.“ 

„Herkömmliche Stiftungen sind nahezu unsterblich, 
Stifterinnen und Stifter sind es nicht. Ihr Beitrag wird 
natürlicherweise geringer und muss eines Tages ent-
behrlich sein“, fügt Ackermann hinzu. „Für die Kreuz-
berger Kinderstiftung bin ich zuversichtlich, dass sie 
den Ideenreichtum und die Kraft behalten wird, er-
folgreich Beiträge zur Bildungsgerech-
tigkeit zu leisten. Dafür stehen 
unsere heutigen und künfti-
gen Vorstände, Mitarbeiter 
und auch die erst 17-jäh-
rigen Jugendbeiräte, die 
schon Entscheidungs
verantwortung tra-
gen.“   « « «

Peter Ackermann | Stifter der Kreuzberger Kinderstiftung | 
Gründung: 2004

Weitere Informationen 
www.crespo-foundation.de 
www.kreuzberger-kinderstiftung.de
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» » »   In der neuen Stifterstudie (siehe S. 10 ff.) be-
richtet eine der interviewten Stifterinnen: „Wenn ich 
mich vorstelle, zögere ich so lange wie möglich die 
Namensgleichheit mit der Stiftung hinaus. [...] Denn 
dann wird sofort klar, dass ich die Stifterin bin.“ An-
dere Stifter erzählen von ähnlichem Unbehagen oder 
gar von Kollegen, die den Kontakt mit ihnen abge-
brochen haben. Die vermutete Kausalkette: Wer stif-
tet, hat Geld, Geld stinkt – und über Geld spricht man 
nicht. Ist es tatsächlich so, dass wir Deutschen uns am 
Reichtum von vermögenden Celebrities ergötzen und 
gleichzeitig jenen, die Stiftungen errichten, das Gefühl 
vermitteln, ihr Handeln sei unlauter? 

Ein erster Blick in die der Stifterstu-
die angeschlossene Bevölkerungsumfra-
ge entkräftet zunächst die Bedenken der 
Stifterinnen und Stifter. 91 Prozent der 
Bevölkerung finden es gut, wenn jemand 
stiftet. 69 Prozent sind der Meinung, dass 
Menschen stiften, um Gutes zu tun. So-
weit die positiven Nachrichten. Doch 
noch jeder Dritte meint, Stiftende ver-
schafften sich durch die Gründung einen 
Vorteil, wollten etwa das eigene Anse-
hen heben. Knapp 40 Prozent nehmen an, 
dass Stifter Steuern sparen möchten. 

Was also ist zu tun? Die Antwort liegt 
auf der Hand und wird durch die Stifter-
studie gestützt: „Die Ergebnisse der Um-
frage zeigen, dass sowohl die Motive der 

Stifter als auch die Rolle von Stiftungen positiver be-
urteilt werden, wenn die Befragten – aus den Medien 
oder persönlich – Stifter kennen.“ Machen wir also die 
Menschen in Deutschland mit Stiftenden stärker be-
kannt! 

Stiftungskommunikation kann zeigen, warum Men-
schen stiften, was ihre Motivation und Geschichte 
ist. Zunächst einmal geht es darum – z.B. in der Me-
dienarbeit –, Begegnungen zu schaffen mit Journa-
listen als Mittlern. Die von der Klaus Tschira Stiftung 
gemeinsam mit dem Bundesverband veranstalteten 
Stiftergespräche brachten viele gute Journalistenkon-
takte hervor. Noch authentischer wird es, wenn Me-
dienvertreter (und andere Vermittler-Zielgruppen wie 
Kooperationspartner oder Politiker) die Motivation 
von Stiftenden und die Wirkung der Stiftung persön-
lich erleben können. Ein Mittel sind Stifterreisen, die 
Stifter und Journalisten in Zielregionen der Stiftungsar-
beit bringen. „Die besten Journalistenkontakte – weil 
nachhaltiges Verständnis für Stiftermotive aufgebaut 
worden ist – sind in gemeinsamen Projektreisen nach 
Äthiopien und Nepal entstanden“, so Prof. Dr. Hans 
Fleisch, Generalsekretär des Bundesverbandes Deut-
scher Stiftungen, über seine Zeit als Geschäftsführer 
der Deutschen Stiftung Weltbevölkerung. Wer nur ein 
kleines Budget hat, kann den Perspektivwechsel auch 
kostengünstiger ermöglichen – z.B., wenn die Stiftung 
zu einem Termin im Garten der Stifterin, zum gemein-
samen Gang durch die geförderte Schule oder auf eine 
Bustour zu Stiftungsprojekten einlädt. 

Doch nicht erst bei der Medienarbeit, schon bei 
der Auswahl und kreativen Benennung von Stiftungs-
projekten fängt die Vermittlung von Stiftermotiven 
an. Dies macht die Dietmar Hopp Stiftung vor, de-

Ins Rampenlicht bitte!
Warum Stifterinnen und Stifter mehr über ihr Engagement sprechen sollten
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von Katrin Kowark

Katrin Kowark    
ist Pressesprecherin des Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen.

Weitere Informationen   
katrin.kowark@stiftungen.org
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ren bisher größte Aktion „alla hopp!“, ein Förderpro-
jekt zur Errichtung von Sportparcours in der Region 
Rhein-Neckar, den Namen des Stifters einbindet. Die 
Kommunikation der Adalbert Raps Stiftung ist ebenso 
beispielhaft, wenn es um die Einbindung des bereits 
verstorbenen Stifters Adalbert Raps, Unternehmer und 
Erfinder des Geschmacksverstärkers Glutalin, geht – 
etwa in der Benennung der Adalbert-Raps-Stipendien 
für die Ausbildung zum Gewürz-Sommelier.

Chancen 
Die engmaschige Verknüpfung mit der Stifterpersön-
lichkeit verschafft Stiftungen einen wesentlichen Kom-
munikationsvorteil – ein Alleinstellungsmerkmal. Je 
mehr Stiftungen für zum Teil ähnliche Ziele klappern, 
je größer die Informationsflut und die von Stiftungen 
ausgehenden Kommunikationsimpulse sind, desto 
nötiger ist eine reduzierte, emotionale und persönli-
che Botschaft. Die kann über eine authentische und 
glaubwürdige Positionierung von Stifterin oder Stifter 
gelingen. So können Stiftungen in den Medien Gehör 
finden, deren Wandel hin zu Emotionalisierung, Perso-
nifizierung, Boulevardisierung bekannt ist. 

Eine weitere Chance liegt im Abbau von Vorurteilen. 
Erst kürzlich äußerte einer der wenigen Journalisten, 
die sich in Deutschland mit Vermögenden beschäfti-
gen, Verständnis für die Abschottung mancher Vermö-
gender. Ihm war es gelungen, mit einem bekannten 
Unternehmer und Stifter länger zu sprechen und auch 
seine Ängste und Nöte zu erfahren. Der Stifter war er-
presst worden. Dass für einige Menschen schlichtweg 
Sicherheitsaspekte der Grund sind, sich bei öffentli-
chen Auftritten zurückzuhalten, war in der Debatte um 
verschwiegene Stifter lange ausgeblendet worden. 

Eine dritte Chance der Stifterpositionierung liegt 
darin, auch andere zum Stiften zu animieren. Als Til 

Schweiger im Sommer 2015 in der Flüchtlingsdebat-
te die Gründung einer Stiftung ankündigte, versam-
melten sich schnell prominente Geldgeber, die vorher 
noch nicht als Stifter aufgetreten waren.

Risiken
Der Stifter als Testimonial – das kann natürlich auch 
Risiken bergen. Die moralische Institution der Stiftung 
erhöht die Fallhöhe bei eventuellen Fehltritten. Da-
bei kann eine ganze Palette von Krisenszenarien auf-
geblättert werden: zweifelhafte Herkunft des Geldes, 
moralische oder strafrechtliche Verfehlungen, rück-
sichtsloses Geschäftsgebaren. Wer in der Kommuni-
kation auf Positionierung der Stiftenden abzielt, soll-
te mögliche Krisenpotenziale vorgedacht haben. Das 
ist sicher leichter gesagt als getan, führt man sich das 
normale Verhältnis von Stifter und Stiftungsmitarbei-
ter vor Augen. Offenheit und transparente Darstellung 
nach außen sind generell unabdingbar. Wie das gehen 
kann, macht die Alfred Toepfer Stiftung F.V.S. vor, die 
nach zunächst als „Angriffe“ verstandenen Fragen zur 
Rolle Toepfers in der NS-Zeit auf Offenheit setzt, eine 
qualifizierte Auseinandersetzung mit ihrer Vergangen-
heit begrüßt und sich in besonderer Verantwortung 
sieht, die Aktivitäten ihres Stifters kritisch zu erfor-
schen und der Öffentlichkeit transparent zu machen.

Fazit
Wie Stiftungen in der Öffentlichkeit (künftig) wahrge-
nommen werden, haben Stifterinnen und Stifter selbst 
in der Hand. Nur wenn sie transparent ihre Anliegen, 
Motive und Gründe transportieren, bleiben Stiftun-
gen glaubwürdig. Dabei sollte die Stifterkommunikati-
on allerdings nicht als Personenkult betrieben werden 
– denn am meisten zählen der Zweck und diejenigen, 
die gefördert werden.   « « «

Dr. Helga Breuninger | Mitstifterin der Breuninger Stiftung | Gründung: 1968 |  
Stifterin der Helga Breuninger Stiftung | Gründung: 1980
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» » »   Die Nachfolgeplanung wird in den kommenden 
Jahren – neben der Vermögensanlage – zu einer der 
zentralen Herausforderungen im Stiftungssektor wer-
den. Nach einer vom Bundesverband Deutscher Stif-
tungen herausgegebenen Statistik verfügen fast drei 
Viertel aller Stiftungen in Deutschland über ein Kapital 

von unter 1 Million Euro. Die Bezahlung 
hauptamtlichen Personals, das die konti-
nuierliche Fortsetzung der Stiftungsarbeit 
gewährleisten kann, allein aus den Erträ-
gen des Stiftungsvermögens heraus, wird 
in dieser Situation in aller Regel kaum 
möglich sein. 

Hinzu kommt, dass gut zwei Drittel al-
ler Stiftungen von Einzelstiftern errichtet 
werden. Dies erschwert möglicherweise 
zusätzlich die Gewinnung von Engagier-
ten, da nicht auf eine breite Basis von 
Stiftern als potenzielle Gremienmitglieder 
zurückgegriffen werden kann. Was kön-
nen Stifterinnen und Stifter also bereits 
frühzeitig tun, um die Übergabe der Ver-
antwortung auf die nächste Generation in 
Vorstand und Stiftungsrat vorzubereiten?

Besinnt man sich auf die Grundstruk-
tur einer jeden Stiftung zurück, so gibt 

es drei Ansatzpunkte, die Gestaltungsmöglichkeiten 
eröffnen: den Stiftungszweck, das Stiftungsvermögen 
und die Stiftungsorganisation. 

Ansatzpunkt Stiftungszweck
Kern einer jeden Stiftung ist der Stiftungszweck. Sei-
netwegen ist die Stiftung ursprünglich errichtet wor-
den. Er untersteht in besonderer Weise dem Schutz 
der staatlichen Aufsicht. 

Förderprojekte sind in aller Regel leichter zu reali-
sieren als operative Vorhaben. Insofern kann es eine 
Überlegung sein – im Rahmen des rechtlich Zulässi-
gen –, einen strategischen Schwerpunkt auf die För-
dertätigkeit zu legen, um so die Verwirklichung des 
Stiftungszwecks möglichst einfach zu gestalten. Dar-
über hinaus können qualifizierte Kooperationspartner 
die Gewähr dafür bieten, dass der Wille des Stifters 
nachhaltig mit Leben gefüllt wird.

Eine Änderung des Stiftungszwecks (z.B. durch 
dessen Reduzierung) ist gegenwärtig nur unter sehr 
engen Voraussetzungen möglich. Gerade vor dem Hin-
tergrund der Nachfolgeplanung ist es daher zu begrü-
ßen, wenn der Bundesverband Deutscher Stiftungen 
für eine Erleichterung bei Zweckänderungen eintritt, 
die Stifterinnen und Stifter vornehmen wollen.

Ansatzpunkt Stiftungsvermögen
Zur Verwirklichung des Stiftungszwecks dienen in ers-
ter Linie die Erträge, die aus der Anlage des Stiftungs-
kapitals erzielt werden. Darüber hinaus können z.B. 
Spenden eingeworben oder Einnahmen aus einer wirt-
schaftlichen Geschäftstätigkeit erzielt werden.

Gelingt es durch die Einwerbung von Zustiftungen, 
die Basis für die Stiftungsarbeit so aufzustellen, dass 
auch ein hauptamtlicher Ansprechpartner in der Stif-
tung finanziert werden kann, so leistet dies sicherlich 
einen wichtigen Beitrag, um die Stiftung zukunftsfähig 
zu machen. Eine unkonventionelle Überlegung kann 

Fit für die Zukunft
Tipps für die Nachfolgeplanung in Stiftungen

von Burkhard Küstermann

Prof. Dr. Burkhard Küstermann   
ist Professor für das Recht des Sozialwesens 
an der Brandenburgischen Technischen Uni-
versität Cottbus-Senftenberg. Freiberuflich 
arbeitet er als Stiftungsberater, insbesondere 
für die Initiative Bürgerstiftungen, die er von 
2008 bis 2013 geleitet hat.

Weitere Informationen   
burkhard.kuestermann@stiftungen.org
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in diesem Zusammenhang die Namensänderung der 
Stiftung sein: Für manch einen Zustifter ist es weni-
ger attraktiv, Zuwendungen an eine Stiftung zu geben, 
die den Namen des Stifters trägt. Kommt hingegen 
der Zweck auch im Namen der Stiftung zum Ausdruck, 
so erhöht dies möglicherweise die Förderbereitschaft 
potenzieller Geldgeber.

Strategisch hilfreich kann es sein, wenn sich die 
Stiftung durch einen Einnahmenmix (Vermögensver-
waltung, Spenden, wirtschaftliche Geschäftstätig-
keit) finanziert. Insofern ist zu überlegen, ob einzelne 
Kompetenzen der in der Stiftung Engagierten entspre-
chend geschult werden sollten (z.B. im Bereich Marke-
ting oder Gestaltung von Projektanträgen). 

Nicht abschließend geklärt ist die Frage, ob und 
unter welchen Voraussetzungen eine ursprünglich auf 
die „Ewigkeit“ angelegte Stiftung in eine Verbrauchs-
stiftung umgewandelt werden kann. Als Begründung 
für ein solches Begehren wird vielfach vorgebracht, 
dass es sinnvoller erscheine, über einen begrenzten 
Zeitraum hin gute Arbeit zu leisten, als dauerhaft mit 
einem letztlich unzureichenden Budget agieren zu 
müssen.

Ansatzpunkt Stiftungsorganisation
Es ist der Vorstand, der einer rechtsfähigen Stiftung 
Handlungsfähigkeit verleiht. Seine Aufgabe ist es, den 
Willen der Stifterin oder des Stifters mit Leben zu fül-
len. Daher sollte sich der Vorstand frühzeitig Gedan-
ken darüber machen, wer die mit dem Amt verbun-
denen Aufgaben perspektivisch übernehmen kann. 
Ansatzpunkte sind in vielfältiger Weise denkbar: So 
können mögliche Nachfolger z.B. über ehrenamtliche 
Mitarbeit und Projektleitungen langsam an die ver-
antwortungsvolle Tätigkeit im Vorstand herangeführt 
werden. Eine in der Satzung vorgesehene Altersgrenze 
steigert zudem den Druck, sich mit dem Thema Nach-
folge auseinanderzusetzen.

Gelingt es dem Vorstand nicht, geeignete Nachfol-
ger zu finden, kann erwogen werden, den Kontakt zu 
anderen Organisationen aufzunehmen, die bereit sind, 
die Verwaltung der Stiftung als zusätzliche Aufgabe 
mit zu übernehmen. So ist es z.B. denkbar, dass ein 
Gremium in Personalunion die Vorstände in mehreren 
Stiftungen besetzt.

Die Auflösung oder die Zulegung einer Not leiden-
den Stiftung zu einer anderen Stiftung ist zum ge-
genwärtigen Zeitpunkt kaum möglich. Auch an dieser 

Stelle ist zu begrüßen, dass sich der Bundesverband 
für eine vorsichtige Öffnung der gegenwärtigen rechtli-
chen Situation einsetzt. 

Fazit
Die Übernahme von Verantwortung im Vorstand 
(bzw. Stiftungsrat oder Kuratorium) einer Stiftung be-
schränkt sich nicht allein auf die öffentlichkeitswirksa-
me Vergabe von Fördermitteln. Sie ist mit vielfältigen 
Aufgaben verbunden, die es für die Gremienmitglieder 
zu einer Herausforderung machen können, geeignete 
Nachfolger zu finden. Die niedrige Zinslage erschwert 
in vielen Fällen zusätzlich das Stiftungshandeln. 

Daher sollten sich die Gremien bereits frühzeitig mit 
der Frage beschäftigen, wie die Stiftung so aufgestellt 
werden kann, dass auf Dauer ein nachhaltiges Agie-
ren gewährleistet ist. Insofern jede Stiftung einzigartig 
ist, kann es keine einheitliche Lösung geben. Vielmehr 
empfiehlt es sich – ggf. mit Unterstützung 
externer Beratung –, eine individuelle Lö-
sung zu erarbeiten, die sowohl die ur-
sprüngliche Intention des Stifters als 
auch die Bedürfnisse der Stiftung 
berücksichtigt.   « « «

Haymo G. Rethwisch | Träger des Deutschen Stifterpreises 2011 | Stifter der 
Deutschen Wildtier Stiftung | Gründung: 1992
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Hanna Lehmann   
ist Gründungsstifterin 
und Vorsitzende des 
Stiftungsrats der Freiburger 
Bürgerstiftung. In der 
Initiative Bürgerstiftungen 
engagiert sie sich als 
Regionalkuratorin für 
Baden-Württemberg.

Weitere Informationen 
freiburger-buergerstiftung@
web.de 
www.freiburger-buergerstif-
tung.de

» » »   Bürger- und Gemeinschaftsstiftungen sind auf 
Gründungs- und Zustifter angewiesen. Schon in der An-
fangsphase entsteht das Gefühl einer Stiftergemein-
schaft, die sich oft über direkte Ansprache der Initia-
toren zusammenfindet. Bei überregionalen Gemein-
schaftsstiftungen geht es vor allem um das Thema, bei 
Bürgerstiftungen auch um die regionale Verbundenheit, 
die Selbstverpflichtung, sich in der Kommune einzu-
bringen. Anders als in den USA lernen die Deutschen 
erst langsam, gute Taten zu kommunizieren und auch 
Wertschätzung und Anerkennung für finanzielles und 
bürgerschaftliches Engagement öffentlich zu machen. 

Stiftertafeln auf der Internetseite oder im öffentli-
chen Raum sind erste Zeichen des Dankes. Sie helfen 
dabei, weitere Zustifter zu gewinnen. Eine wesentliche 
Aufgabe der Stiftung ist es, den Kontakt zu den Stif-
tern zu halten. Hier gibt es eine Vielfalt von Möglich-
keiten, z.B. regelmäßige Stiftertreffen, Newsletter über 
die Aktivitäten der Stiftung, der jährliche Stifterbrief, 
die Verleihung von Anerkennungen und Urkunden so-
wie persönliche Einladungen zu Benefizveranstaltun-
gen oder um bestimmte Projekte vorzustellen. Neue 
Projekte, bei denen sich Stiftende persönlich einbrin-
gen können, stärken die Beziehung zur Stiftung be-
sonders. Sie geben einen lebendigen Einblick in die 
Stiftungsarbeit und fördern zusätzlich die Talente der 
Stifter, die sich nicht nur in der Geldgeberrolle sehen. 

Zwei Beispiele: Die Freiburger Bürgerstiftung hat in-
zwischen über 20 Apfelpaten vermittelt, die mit einem 
Jahresbeitrag von 360 Euro jeweils einen Kindergarten 
mit Bioäpfeln versorgen. Die Projektleiter stellen den 
Kontakt zwischen Stiftern und Kindergärten her. Voller 
Stolz berichten dann die Stifter von Briefen und Zeich-
nungen, die sie von den Kindern erhalten – und schon 
entstehen Lesevormittage, Besuche, Apfelkuchenge-
schenke und vieles mehr. Das erspart viele Überre-
dungskünste, die Stiftung weiter zu fördern. Auch das 
Event „Cutting for“ stärkt die Bindung: 20 Friseure 
schneiden einen Tag lang Haare – der Erlös kommt der 

Flüchtlingsarbeit zugute. Die Stifter fühlen sich einge-
bunden, benachrichtigen ihre Freunde über die Aktion, 
geben über den Preis hinaus einen Obolus und freuen 
sich, im Salon über die Arbeit der Stiftung zu erzählen. 

Einige Bürgerstiftungen haben ein sehr differen-
ziertes System der Wertschätzung und Würdigung ih-
rer Stifter. Stifter erhalten Geburtstagsglückwünsche 
oder bekommen an ihrem Ehrentag Besuch – und klei-
ne Präsente mit symbolischem Charakter: Da gibt es die 
Stiftungsschokolade, den Stiftungssekt oder -wein, das 
Stiftungsbrot, ja selbst eine Stiftungswurst. Manche Bür-
gerstiftungen haben sogar ein Ehrenamt für diese Aufga-
ben eingerichtet. Hier unterscheiden sich die Bürgerstif-
tungen sehr, was auch mit der Größe der Stadt zu tun hat. 

Immer aber erfordert ein guter Umgang mit Stif-
tern Feinfühligkeit, Wertschätzung der Person und ein 
Auge für deren Talente. Weitere Zutaten für die Pfle-
ge der Stiftergemeinschaft sind Vertrauen, ein langer 
Atem, Transparenz und vor allem mitrei-
ßende Projekte, die von der 
Begeisterung der 
Aktiven ge-
tragen wer-
den.   « « «

Gemeinschaft pflegen
Stifterbindung in Gemeinschaftsstiftungen – Anregungen aus der Freiburger Bürgerstiftung

von Hanna Lehmann

Brigitte Ott-Göbel und Volker Göbel � Stifter der Ott-Goebel-Jugend-Stiftung | Gründung: 2007
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Angelika Hipp   
arbeitet seit 2011 bei 
der CaritasStiftung 
Lebenswerk Zukunft und 
ist seit Januar 2015 deren 
Geschäftsführerin. Zuvor 
arbeitete die studierte 
Erziehungswissenschaftlerin 
u.a. bei der Deutschen 
Knochenmarkspenderdatei 
und bei der Neuen Arbeit 
Zollern-Achalm e.V.

Weitere Informationen 
hipp@lebenswerk-zukunft.de 
www.lebenswerk-zukunft.de 
www.stiftungstreuhaender.org

» » »   Werden Stifterinnen und Stifter von einem Treu-
händer unterstützt, ergibt sich daraus ein besonderes 
Vertrauensverhältnis: Die Stifter können sich auf die 
inhaltliche Arbeit konzentrieren. Sie sind aber auch auf 
eine seriöse und zuverlässige Verwaltung angewiesen 
– insbesondere, wenn sie einmal nicht mehr selbst auf 
ihre Stiftung „aufpassen“ können. Denn über Treuhand-
stiftungen wacht keine Stiftungsaufsicht und auch der 
Treuhänder wird nicht in jedem Fall kontrolliert. Treu-
handstiftungen sind daher besonders schutzbedürftig. 
Dies hat den Bundesverband Deutscher Stiftungen ver-
anlasst, 2012 die Grundsätze guter Verwaltung von Treu-
handstiftungen zu verabschieden. Seit 2014 können 
sich Stiftungstreuhänder, deren Arbeit den Grundsätzen 
entspricht, für das Qualitätssiegel für gute Treuhandstif-

tungsverwaltung bewerben. 
Am 1. Oktober 2015 bekam 

die CaritasStiftung Le-
benswerk Zukunft die-
ses Siegel verliehen 
(siehe S. 57). Sie ist 

aktuell Treuhänder 
von 70 Treuhand-
stiftungen und 17 
Stiftungsfonds. In 
der Arbeit steht 
der Stifterwille 
an erster Stelle. 
Schon in der 

Präam-

bel der Stiftungsurkunde werden Motivation, soziale Vi-
sion und Zielrichtung der Treuhandstiftung festgehalten. 
Dies ist für den Treuhänder die dauerhafte Richtschnur. 
Lebenswerk Zukunft will Menschen die Möglichkeit eröff-
nen, ihr soziales Engagement durch die Gründung einer 
Stiftung zu verwirklichen. Welcher Institution die Erträge 
zufließen, ist unerheblich.

Jede Stiftung hat ein eigenständiges Kuratorium. 
Stifter entscheiden, ob sie selber mitarbeiten, wer 
sonst Mitglied in dem Gremium sein soll und welche 
Regelungen nach dem Ausscheiden der Gründer zu be-
achten sind. In den Kuratorien wird über die Geldver-
gabe und Aktivitäten der Stiftung, z.B. zur Spendenge-
winnung, entschieden. Das Kuratorium ist das Binde-
glied zwischen Stiftung und Treuhänder und steht mit 
ihm in regelmäßigem Kontakt. Eine Stifterin und zwei 
Kuratoriumsmitglieder sind auch im Stiftungsrat, dem 
Aufsichtsgremium der CaritasStiftung Lebenswerk Zu-
kunft, vertreten. Dies zeigt, dass den Anliegen der ein-
zelnen Stiftungen großer Wert beigemessen wird. 

Um eine gute Zusammenarbeit zu gewährleisten, 
hat Lebenswerk Zukunft ein Handbuch entwickelt, das 
(angehenden) Kuratoriumsmitgliedern einen praxis-
orientierten Leitfaden bietet. Die Broschüre bündelt 
nicht nur Informationen zu den Aufgaben eines Stif-
tungskuratoriums, sondern gibt auch Hinweise, was 
bei der Besetzung des Gremiums, bei Sitzungen und 
bei der Umsetzung der Stiftungsarbeit zu beachten ist, 
z.B. bei der Auswahl der Förderprojekte, beim Fundrai-
sing und bei der Öffentlichkeitsarbeit. Das Handbuch 
beschreibt zudem die Abläufe in der Zusammenarbeit 
mit dem Treuhänder und bietet Informationen zu mild-
tätiger Förderung und zum Versicherungsschutz.

Ein wichtiges Element in der Pflege der Stifterge-
meinschaft sind außerdem die regelmäßig stattfin-
denden Stifterfeste mit fachlichen Impulsen und viel 
Raum für Austausch. Stifterinnen und Stifter sowie die 
Mitglieder der Kuratorien erhalten neue Ideen und We-
ge für Kooperationen werden geöffnet. So entsteht ein 
weiterer Mehrwert.   « « «

von Angelika Hipp

Ein besonderes Vertrauensverhältnis
Treuhandstifterinnen und -stifter müssen sich auf ihren Treuhänder verlassen können. Einen 

Einblick, was man für ein gutes Miteinander tun kann, gibt die CaritasStiftung Lebenswerk Zukunft

Brigitte Ott-Göbel und Volker Göbel � Stifter der Ott-Goebel-Jugend-Stiftung | Gründung: 2007
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» » »   Wer eine Stiftung dauerhaft erhalten, ihr Wirken 
vielleicht sogar erweitern will, für den bietet es sich 
nicht nur in Niedrigzinsphasen an, über die Gewinnung 
von Zustiftern nachzudenken. Zustiftungen erhöhen 
das Stiftungskapital und erweitern den Handlungs-
spielraum der Stiftung. Das ist gerade für kleine Stif-
tungen ein attraktiver Ansatz, der gut gelingen kann.

Entscheidend ist die richtige Akquisestrategie. Um 
diese zu entwickeln, muss die Stiftung 
zwei Dinge wissen: wie sie die Menschen, 
die sie als Zustifter gewinnen will, tat-
sächlich erreicht und wie sie sich für die-
se Menschen attraktiv positioniert.

Zustifter sind Stifterpersönlichkeiten
Glücklicherweise gibt es zur Identifikation 
potenzieller (Zu-)Stifter in Deutschland 
eine gute Datenbasis. Zu nennen sind die 
gerade erschienene Studie „Stifterinnen 
und Stifter in Deutschland“ des Bundes-
verbandes Deutscher Stiftungen (siehe 
S. 11 ff.) oder die von dem Markt- und So-
zialforschungsinstitut Sinus Sociovision 
entwickelten sogenannten Sinus-Milieus. 
Letztere typisieren Zielgruppen innerhalb 
der Gesamtgesellschaft und beschreiben, 
für welche Marktangebote sie offen sind. 
Für die Stifterakquise besonders inter-
essant ist das Sinus-Milieu der Konser-
vativ-Etablierten, die über eine deutlich 

überdurchschnittliche Kaufkraft und Vermögen verfü-
gen (vgl. www.sinus-institut.de).

Wem das zu theoretisch ist, dem sei hier direkt ge-
holfen: Aus der verfügbaren Datenbasis ist bekannt, 
dass es vier wesentliche Gründe gibt, warum Men-
schen eine Stiftung gründen: Sie wollen sicherstellen, 
dass ihr Geld für sehr lange Zeit dem von ihnen ge-
wählten Zweck zugutekommt. Sie wollen selbst ent-
scheiden, wie ihr Geld verwendet wird. Sie wollen 
der Nachwelt etwas Bleibendes hinterlassen. Und sie 
schätzen die mit einer Stiftung verbundenen Steuer-
vorteile.

Zustifter unterscheiden sich nicht von Stiftern. 
Auch sie sind Stifterpersönlichkeiten, können jedoch 
häufig „nur“ ein kleineres Vermögen einsetzen und 
sind deshalb für die Idee der Zustiftung offen, statt ei-
ne eigene Stiftung zu gründen. Für die Akquisition von 
Zustiftern gelten dieselben Regeln wie für die Akquisi-
tion von Stiftern. 

Was Stifter von Spendern unterscheidet
Dabei ist zu beachten: Stifter sind keine Spender. 
Während Spender durch geeignete Werbemaßnahmen 
angelockt werden, wollen Stifter die zu ihnen passen-
de Stiftung selbst finden. Deshalb funktioniert bei 
Spendern beispielsweise ein gut gemachter Spenden-
brief, während es für eine Stiftung in der Zustifterge-
winnung zielführender ist, im Internet gut präsentiert 
und auffindbar zu sein.

Marketingfachleute sprechen von Push- (Bring-Prin-
zip) und Pull-Marketing (Hol-Prinzip). Während im 
Push-Marketing für Spender die Kommunikation ein-
bahnig vom Anbieter ausgeht, um den gezielt ange-
sprochenen Empfänger zu einer Handlung (zum Spen-

Erfolgreich Zustifter gewinnen
Die richtige Strategie ist entscheidend – auch und gerade für kleine Stiftungen

von Udo Schnieders

Udo Schnieders   
leitet die Stabsstelle Fundraising im 
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verantwortet er das zentrale Fundraising im 
Erzbistum, zu dem auch der Themenkomplex 
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Weitere Informationen   
udo.schnieders@ordinariat-freiburg.de 
www.fundraising-erzbistum-freiburg.de
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den) zu bewegen, richtet sich das Pull-Marketing für 
Stifter an einer bestehenden Nachfrage aus und ge-
winnt dadurch die Aufmerksamkeit der Zielgruppe. 

Die Konsequenz liegt auf der Hand. Eine Stiftung 
muss, damit sie die Aufmerksamkeit potenzieller Zu-
stifter auf sich ziehen kann, eine strukturierte Öffent-
lichkeitsarbeit und Imagebildung betreiben. Es gilt 
das bewährte Prinzip „Tue Gutes und rede darüber“. 
Doch eine erfolgreiche Stifterakquisition leistet mehr: 
Sie erkennt den Eigensinn von Stiftern an, bietet ihnen 
Raum, sich zu verwirklichen, und positioniert die Stif-
tung als Partner des Zustifters.

Diese Rahmenbedingungen können kleine, regio-
nal vernetzte Stiftungen besonders gut erfüllen, ein-
fach weil sie im unmittelbaren Lebensumfeld der 
potenziellen Zustifter erlebbar sind.

Zustifter gewinnen in zehn Schritten
Schritt für Schritt stellt sich eine erfolgreiche Zustifter-
gewinnung wie folgt dar:
1.	 Die Stiftung legt unter Berücksichtigung ihres Stif-

tungszwecks und der regionalen Gegebenheiten 
einen für sie angemessenen Mindestbetrag für Zu-
stiftungen fest.

2.	 Die Stiftungsverantwortlichen identifizieren den 
Personenkreis der potenziellen Zustifter – durch 
klassische Adressrecherche, die Analyse eigener 
Netzwerke oder mithilfe von Multiplikatoren.

3.	 Die Stiftung stellt sich regional dar und lässt sich 
durch potenzielle Zustifter „finden“. Sie zeigt etwa 
im Internet oder durch Pressearbeit auf, was ein 
Zustifter mit ihr gestalten und bewirken kann.

4.	 Sie schafft Anlässe für Kontakt und Begegnung, z.B. 
durch Veranstaltungen, bei denen (Zu-)Stifter Inter-
essierten von ihrem Engagement berichten.

5.	 Die Stiftung bindet Fachanwälte, Notare, Steuer-, 
Vermögens- und Anlageberater in ihr Netzwerk ein 
und stattet sie mit Informationen aus, die diese ge-
winnbringend für ihre Klienten einsetzen können, 
sodass sich neue Kontaktmöglichkeiten ergeben.

6.	 Sie präsentiert sich bei Veranstaltungen anderer 
Anbieter, sofern sie hier auf ihre Zielgruppen trifft.

7.	 Die Stiftung handelt und denkt stringent aus der 
Sicht der potenziellen Zustifter. Sie verweist bei Be-
darf auf neutrale Beratungsmöglichkeiten für den 
potenziellen Zustifter. 

8.	 Sie bindet ihre Zustifter aktiv ein und informiert an-
gemessen und transparent über ihre Projekte, die 
Vermögensverwaltung und die Entwicklung der Stif-
tung. Ein Geschäftsbericht ist selbstverständlich.

9.	 Die Stiftung unterstützt Zustifter auch darin, die 
eigenen Vorstellungen zu fassen und Ziele zu de-
finieren. Es kann sinnvoll sein, dass der Zustifter 
zunächst mit einem kleineren Vermögensanteil ein-
steigt, um in der Zusammenarbeit miteinander Er-
fahrung zu sammeln.

10.	Die Stiftung bietet ihren Zustiftern die Möglichkeit 
zu Kontakt und Austausch. Sie lädt diese ein, ihr 
eigenes Know-how in das Netzwerk der Stiftung 
einzubringen. Im Idealfall gelingt es so, dass aktive 
Zustifter weitere Zustifter gewinnen.

Wer diese Schritte konsequent geht, wird erleben, 
dass die Gewinnung von Zustiftern erfolgreich mög-
lich ist, gerade auch für kleine Stiftungen. Entschei-
dend ist die Qualität der Aktivitäten (nicht die Quanti-
tät) und der persönliche Einsatz derjenigen, die für die 
Stiftung stehen.   « « «

Sarah Wiener | Stifterin der Sarah Wiener Stiftung | Gründung: 2007
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» » »   Stiftungen sind von fast universalhistorischer 
Verbreitung. Sie existierten in der Antike, im Mittelal-
ter, in der Frühen Neuzeit und Moderne, im Orient so-
wie im Okzident. Es gibt aber auch immer wieder stif-
tungsferne Zeiten. Das liegt nicht zuletzt daran, dass 
Stiftungen in autoritären Staaten nur schwer oder gar 
nicht gedeihen können. Denn hier definiert allein der 

Staat die gesellschaftlichen Bedürfnisse. 
Höhepunkte erreichte das Stiftungswe-
sen im Mittelalter und im 19. Jahrhundert, 
aber auch in der Gegenwart erlebt es ei-
nen neuen Aufschwung.

Die ältesten Stiftungen, die man 
kennt, stammen aus Ägypten und Meso-
potamien und waren Totenkultstiftungen. 
Sie hatten den Zweck, den Stifter über 
den Tod hinaus am Leben zu erhalten. 
Dafür mussten sie durch Totenmähler und 
-rituale kultisch versorgt werden. 

Christliche Stiftungen
Heidnische Totenkultstiftungen konnte es 
unter christlichen Vorzeichen nicht mehr 
geben. Die nunmehr errichteten Stiftun-
gen dienten dem Seelenheil des Stifters 
und wiesen das Motiv der Caritas, der 
christlichen Mildtätigkeit, auf. Es herrsch-
te der Glauben vor, dass die Seele eines 
Verstorbenen auf die Hilfe der Nachleben-
den angewiesen sei, die für seine See-

le beten und in seinem Namen Wohltaten vollbringen. 
Weil sich die Theologen aber nicht einigen konnten, 
wann die Seligkeit erreicht und damit die Unterstüt-
zung der Nachlebenden überflüssig sei, war die Dau-
erhaftigkeit einer Stiftung von besonderer Wichtigkeit.

Stiftungen im Islam
Auch im Islam ist die ewige Belohnung im Jenseits ab-
hängig von der dauerhaften Ausübung der guten Tat 
durch die Nachlebenden im Diesseits. Im Islam spie-
len Stiftungen gar eine größere Rolle als im Christen-
tum, allem voran die Familienstiftungen. Im 19. Jahr-
hundert soll mehr als ein Viertel, wenn nicht sogar 
mehr als die Hälfte, des Volksvermögens in islami-
schen Ländern in Stiftungen angelegt gewesen sein. 
Das wurde immer wieder als entscheidendes Hemm-
nis auf dem Weg zu einem kapitalistischen Wirt-
schaftssystem und zur sozialen Weiterentwicklung an-
gesehen. Modernisten wie Atatürk in der Türkei oder 
die Pahlewis im Iran bekämpften Stiftungen daher  
direkt.

Der Übergang vom Mittelalter zur Frühen Neuzeit
Bereits im Spätmittelalter lässt sich die beginnende 
Verweltlichung des Stiftungswesens beobachten – so-
wohl auf der Ebene der Stifter und der Verwaltung als 
auch auf der Ebene der Stiftungszwecke. So gewannen 
von Bürgern errichtete Stiftungen an Bedeutung, wo-
mit sich das Stiftungswesen immer mehr in die Städte 
verlagerte. Auf der rechtlichen Ebene ging die Träger-
schaft der Stiftungen von der Kirche zunehmend in 
weltliche Hände über, entweder auf die städtischen 
Verwaltungsbehörden, wie z.B. den Rat, oder, wie bei 
den entstehenden Familienstiftungen, in die Hände 

Weltweit und seit Ewigkeiten
Stiftungen sind ein universelles Phänomen. Es gibt sie seit Tausenden  

von Jahren und in vielen Kulturen. Eine klitzekleine Geschichte des Stiftens

von Theresa Ratajszczak
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von Privatpersonen, meist die Erben des Stifters. Die 
städtischen Verwaltungsbehörden sollten durch ihre 
körperschaftliche Stetigkeit auch die Dauerhaftigkeit 
der Stiftung gewährleisten. Aus demselben Grund war 
die typische Anlageform für Stiftungskapital von Be-
ginn an Immobilienbesitz, weil es als wertbeständi-
ger galt. 

Bei den Stiftungszwecken nahmen infolge der Re-
formation Stiftungen für das Bildungswesen, beson-
ders in Form von Stipendien, massiv zu. Von diesem 
Boom profitierten nicht nur Universitäten, sondern 
auch die zahlreichen Schulgründungen des Reforma-
tionsjahrhunderts. In diesem Zuge trat auch verstärkt 
ein aufs Diesseits bezogenes, „weltliches“ Motiv bei 
der Stiftungserrichtung zutage: die Vorsorge für das 
Wohl der Nachkommen.

Die Kritik der Aufklärung
Das Zeitalter der Aufklärung ist durch massive Stif-
tungskritik gekennzeichnet. Immanuel Kant meinte, 
Stiftern ginge es nur um Eitelkeit und das sei ethisch 
nicht vertretbar. Auch seien durch festgelegte Stif-
tungszwecke soziale Verhältnisse zementiert und 
der Staat in seiner Handlungsfreiheit eingeengt. Der 
Reichsdeputationshauptschluss 1803 führte zur Säku-
larisation von Kirchenvermögen und löste zusammen 
mit der Stiftungskritik der Aufklärung ein vorher in sei-
nem Ausmaß unbekanntes Stiftungssterben aus.

Stiften im 19. Jahrhundert
Schon zu Beginn des 19. Jahrhunderts setzte eine 
Neubelebung des Stiftungswesens ein, sodass die-
ses Jahrhundert nach dem Mittelalter als die Blütezeit 
des Stiftens gilt. In Preußen und Bayern wurden in der 
Zeit nach 1800 mehr Stiftungen gegründet als in den 
vorangegangenen vier Jahrhunderten zusammen. Ne-
ben der Anzahl der Stiftungen wuchs auch die Höhe 
des gestifteten Vermögens gewaltig. Millionenstiftun-
gen waren Ende des 19. Jahrhunderts keine Ausnahme 
mehr. Die Industrialisierung hatte Deutschland reich 
gemacht. Zu dieser Zeit waren etwa ein Drittel aller 
Stiftenden Frauen. Meist errichteten sie die Stiftungen 
aber nach dem Tod des Ehemanns, weil sie erst dann 
wieder über ihr Eigentum verfügen konnten.

Stiftungen im 20. Jahrhundert
Während des Ersten Weltkriegs hat die kaiserliche Re-
gierung zur Kriegsfinanzierung Stiftungen gezwungen, 

ihr Stiftungskapital in Kriegsanleihen anzulegen. Mit 
der militärischen Niederlage und der sich anschlie-
ßenden Inflation wurde der Wert dieser Kriegsanleihen 
erheblich gemindert. Ein erneuter Niedergang des Stif-
tungswesens war die Folge.

Wie schon erwähnt, sind diktatorische Systeme 
durch Stiftungsfeindlichkeit gekennzeichnet. So wur-
den im Nationalsozialismus zahlreiche Stiftungen zu-
sammengelegt oder aufgelöst, die nicht der national-
sozialistischen Ideologie entsprachen. Besonders be-
troffen waren jüdische Stiftungen.

Nach Kriegsende gerieten auch Stiftungen unter 
den Generalverdacht gegenüber allen traditionellen 
deutschen Eliten. Aber nur in der DDR führte das zu 
einem planmäßigen Vorgehen gegen sie, das in der 
Auflösung bestehender und der Verhinderung neu-
er Stiftungen mündete. In der Bundesrepublik kam 
es stattdessen zur Wiederbelebung des Stiftungswe-
sens. Der Anstoß kam 1948 aus der Mitte der Stiftun-
gen selbst – mit der Gründung der „Arbeitsgemein-
schaft bayerischer Wohltätigkeits-, Erziehungs- und 
Kultus-Stiftungen“, dem Vorläufer des 
heutigen Bundesverbandes Deut-
scher Stiftungen. Diese Ent-
wicklung wurde unter dem 
Einfluss der USA begünstigt. 
So hat z.B. die Ford Foun-
dation die Gründung der 
Fritz Thyssen Stiftung im 
Jahr 1959 mit befördert. 
Diese Stiftungsgründung 
legte zusammen mit an-
deren, wie z.B. die der 
Körber-Stiftung 1959, der 
VolkswagenStiftung 1961 
und der Robert 
Bosch Stiftung 
1964, den Boden 
für ein neu 
erstarkendes  
privates 
Stiftungswesen 
in Deutsch-
land.   « « «

Dr. h.c. Kurt A. Körber | Träger der Medaille für Verdienste um das 
Stiftungswesen 1983 | Stifter der Körber-Stiftung | Gründung: 1959
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» » »   Kirchliche Stiftungen gehö-
ren zu den ältesten Stiftungen in 
Deutschland. Auch den Bundesver-
band Deutscher Stiftungen haben 
sie von jeher stark mitgeprägt. So 
gehören zu dessen ältesten und 
Gründungsmitgliedern viele kirch-
liche Institutionen – neben kirch-
lichen Stiftungen vor allem Lan-
deskirchen sowie Bischöfliche und 
Erzbischöfliche Ordinariate. Das 
heutige kirchliche Stiftungswe-
sen ist aber nicht nur geprägt von 
altehrwürdigen und großen kirchli-

chen Trägerstiftungen. 
In Zeiten sinkender 
Kirchensteuereinnah-
men setzen auch die 
Kirchen vermehrt auf 
junge Stiftungen, um 
die kirchliche Arbeit 
finanziell für die Zu-

kunft abzusichern und zu stärken.
Ein Beispiel ist die Stiftung zur 

Förderung der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirchengemeinde Preußisch 
Oldendorf, die der Landwirt und 
damalige Presbyter Bernd Kam-
mann 2004 zur Förderung seiner 
Heimatgemeinde gegründet hat. 
Den Anstoß gab ein Vortrag im 
Kirchenkreis, in dem es um die fi-
nanzielle Zukunft seiner Kirchen-
gemeinde mit ihren beiden Kin-
dergärten ging. „Mir wurde klar, 
dass die Lage schlechter ist als 
gedacht“, erinnert sich Kammann 
– und zögerte nicht lange. 34 Jahre 
alt war der Vater dreier kleiner Kin-
der damals. Von der Idee bis zur 
Stiftungsgründung vergingen nicht 
einmal fünf Monate. Um die erfor-
derlichen 50.000 Euro Gründungs-
kapital aufzubringen, verkaufte 

er einen Teil seines Ackerlandes. 
Inzwischen hat sich das Stiftungs-
kapital durch Zustiftungen vervier-
facht. Die Stiftungen in den Ge-
meinden halten die Leute zusam-
men.

Auch die Bonifatius Stiftung im 
Bistum Mainz kümmert sich um die 
Unterstützung der Gemeinden vor 
Ort. 2006 wurden unter ihrem Dach 
die ersten beiden Gemeindestif-

tungen gegründet, seitdem hat die 
Idee Früchte getragen: Bis heute 
wurden 53 Stiftungen ins Leben ge-
rufen. Verwaltung und Organisati-
on liegen beim Bistum, die Erträ-
ge des Stiftungskapitals kommen 
den Gemeinden vor Ort zugute. Die 
Entscheidung über die Verwendung 
der Stiftungserträge erfolgt stets 
durch die Gremien der Unterstif-
tungen. „Die Stiftungen in den Ge-
meinden halten die Leute zusam-

	 neues aus der stiftungsszene

Stiftungen

Sie fördern soziale Zwecke, Bildung, Denkmalschutz, Kunst und Kultur, 

setzen sich ein für internationale Begegnung, Frieden, Umweltschutz 

und vieles mehr: Kirchliche Stiftungen engagieren sich für eine Vielzahl 

gesellschaftlicher Anliegen. Einen Einblick in diese Vielfalt gibt nun 

ein Buch, das der Arbeitskreis Kirchen am 1. Oktober zum Tag der 

Stiftungen online veröffentlicht hat und dessen gedruckte Version 

Anfang Januar erscheint.

Neues Buch

Engagiert für Gott und die Welt
Das kirchliche Stiftungswesen in Deutschland

»» Die Stiftungen  
in den Gemeinden 
halten die Leute 
zusammen. 

Buchtipp 
Bundesverband Deutscher Stiftungen (Hg.): 
Engagiert für Gott und die Welt. Kirchliche 
Stiftungen in Deutschland. Berlin 2015. ISBN 
978-3-941368-74-3. 213 Seiten. Kostenlose 
Bestellung bzw. Download unter  
www.stiftungen.org/shop.

Kirchliche Stiftungen  
in Deutschland

Engagiert für Gott und die Welt

Bundesverband 

Deutscher Stiftungen (Hg.)

Im Porträt: 110 kirchliche 

Stiftungen
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men“, hat Bettina Kolbe beobach-
tet. Die Leiterin der Geschäftsstelle 
Stiftungen des Bistums Mainz kann 
von Stiftungsläufen und Stiftungs-
wein, von Veranstaltungen und 
Identitätszuwachs berichten. 

Kirchliche Stiftungen fördern 
dabei keineswegs nur die Gemein-
dearbeit vor der eigenen Kirchen-
tür. Es geht auch darum, zivilge-
sellschaftliches Engagement zu 
stärken und Dialoge anzustoßen. 
Das hat sich z.B. die von der Evan-
gelisch-lutherischen Landeskirche 
Hannovers gegründete Hanns-Lil-
je-Stiftung auf ihre Fahnen ge-
schrieben. „Ziel ist es, den Diskurs 
von Kirche und Welt mitzuprägen“, 
erklärt Geschäftsführer Prof. Dr. 
Christoph Dahling-Sander. Persön-
lichkeiten aus Kirche, Politik, Wis-
senschaft und öffentlichem Leben 
treffen sich auf den Podien der Stif-
tung, die sich auf drei Themenfel-
der fokussiert: „Zukunft von Politik 
und Gesellschaft“, „Bedeutung von 
Wissenschaft, Technik und Wirt-

schaft für das Leben“ und „Die bil-
dende Kraft von Kunst und Kultur“. 
Seit 1990 hat sie mehr als 1.500 
Projekte mit insgesamt über 12 Mil-
lionen Euro gefördert. 

Andere Stiftungen engagieren 
sich im internationalen Kontext. 
Die Stiftung Weltkirche etwa be-
gann ihre Arbeit 2009 und begrün-
dete sich auf zwei bereits existie-
rende kapitalstarke unselbststän-
dige Stiftungen. Als deren Dachstif-
tung ist sie heute gleichzeitig eine 
Plattform für weiteres Engagement, 
fördert die kirchliche Missions-, 
Friedens- und Entwicklungsarbeit 
und sichert partnerschaftliche Hil-
fen für die Menschen in Schwester-
kirchen auf der ganzen Welt.

Nach den Sternen greifen – 
nichts Geringeres hat sich die 
Kulturstiftung Kölner Dom vor-
genommen, um den Erhalt des 
Weltkulturerbes am Rhein zu unter-
stützen. 11.000 Sterne sollen dafür 
einmal auf den Fußboden vor dem 
Kölner Dom prangen. Wer der Kul-
turstiftung ab 5.000 Euro spendet, 
erhält dort einen kleinen Stern, ab 
11.000 Euro gibt es einen großen. 
Die Stiftung, die 2011 mit 250.000 
Euro Gründungskapital begann, 
verfügt heute bereits über ein Ver-
mögen von 1,34 Millionen Euro. An-
gesichts von jährlich 6 Millionen 
Besuchern und einem Finanzie-
rungsbedarf 33.000 Euro pro Tag 
allerdings auch nicht wirklich ein 
Grund zum Aufatmen.

Das sind nur fünf von vielen Er-
folgsgeschichten. Insgesamt 110 
kirchliche Stiftungen stellt die 
Neuerscheinung „Engagiert für 
Gott und die Welt“ vor. Sie ste-
hen exemplarisch für die 30.000 
kirchlichen Stiftungen verschie-
dener Rechtsformen, die es nach 
Schätzung des Bundesverbandes 

in Deutschland gibt. 
Ausgewählt hat die 
im Buch porträtierten 
Stiftungen mit großer 
Sorgfalt eine vom Ar-
beitskreis Kirchen be-
rufene Projektgruppe 
– galt es doch, mit der 
Auswahl die Vielfalt 
widerzuspiegeln, im 
Hinblick auf die kon-
fessionelle Bindung, 
aber auch im Hinblick 
auf Satzungszwecke, 
Alter, finanzielle Aus-
stattung und regiona-
le Verteilung. 

Ziel des Arbeits-
kreises ist es in erster 
Linie, mit dem Buch 
Menschen für das 
kirchliche Stiftungs-
wesen zu begeistern 
und sie zum Mitma-
chen zu motivieren. 
Aufgrund seiner Kom-
plexität und aufgrund 
der historisch ge-
wachsenen, dezen-
tralen Strukturen ist 
bisher wenig bekannt 
über das kirchliche 
Stiftungswesen, we-
nig belastbare Zah-
len und Daten liegen 
vor. Man kann in ihm 
einen zum Teil (noch) 
schlummernden Rie-
sen vermuten. Der Ar-
beitskreis Kirchen hat 
sich mit der neuen Pu-
blikation vorgenom-
men, den Riesen vor-
sichtig wachzuküssen 
– indem er lebendige 
Einblicke in hellwach 
arbeitende kirchliche 
Stiftungen gibt.   « « «

Benita von behr   
ist freie Redakteurin und Lektorin mit dem 
Schwerpunkt Stiftungen und Non-Profit-
Organisationen. Sie arbeitete von 2005 
bis 2015 beim Bundesverband Deutscher 
Stiftungen, in den letzten sieben Jahren 
als Verlagsleiterin und Chefredakteurin der 
StiftungsWelt und als Betreuerin des Arbeits-
kreises Kirchen. Ehrenamtlich engagiert sie 
sich u.a. als beratendes Vorstandsmitglied 
der Stiftung Zukunft Kirche in Volksdorf. Das 
Buch zum kirchlichen Stiftungswesen hat sie 
als Projektleiterin und Lektorin begleitet.

Weitere Informationen   
benita.v.behr@stiftungen.org 
www.stiftungen.org/kirchen

Buchpräsentation am 30. September 
2015 im Augustinerkloster Erfurt: 
Brigitte Andrae, Leiterin des Arbeits-
kreises Kirchen, und Prof. Dr. Michael 
Ling, stv. Leiter des Arbeitskreises, 
wollen mit der neuen Publikation 
Menschen für das kirchliche Stiftungs-
wesen begeistern.Fo
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Christian Schlichter   
ist Journalist (DJV) und arbeitet seit über 
30 Jahren hauptberuflich für Magazine 
und Zeitungen. U.a. war er 17 Jahre lang 
Chefredakteur von kirchlichen Wochenzei-
tungen. Seit 2003 ist er auch Fundraiser mit 
kirchlichem Zertifikat und einem Abschluss 
als Fundraising Manager (FA). Er arbeitet als 
externer Organisationsfundraiser u.a. für 
die Malteser und ist Vorstandsmitglied des 
Deutschen Fundraising Verbandes. Für das 
Buch zum kirchlichen Stiftungswesen hat er 
den Großteil der Texte geschrieben.

Weitere Informationen   
schlichter@das-pressebüro.de 
www.das-pressebüro.de
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StiftungsWelt: Das 
Centrum für soziale 
Investitionen und In-
novationen der Uni-
versität Heidelberg 
hat mehr als 10.000 
Partner von Stiftun-
gen um ein Feedback 
gebeten, rund 3.400 
Online-Fragebögen 
wurden ausgefüllt. 
Welchen Ruf haben 
Stiftungen bei ihren 
Partnern?
Dr. Felix Streiter: Das 
Feedback ist für die 
teilnehmenden Stif-
tungen eine Bestäti-

gung ihrer Arbeit. Sie genießen bei 
ihren Partnern generell einen guten 
Ruf. 84 Prozent der Antragsteller 
und Geförderten sind der Meinung, 
dass „ihre“ Stiftung ein hohes Re-
nommee besitzt. Fast 80 Prozent 
halten sie für einen anspruchsvol-
len, verlässlichen Kooperations-
partner. Besonders positiv finde ich 
die hohe Identifikation der meis-
ten Geförderten mit „ihrer“ Stiftung. 
Erfreulich ist auch, dass eine Stif-
tungsförderung in Fachcommunitys 
als Qualitätsausweis gilt.

Wird auch Kritik laut?
Ja, deutlich schlechter schneiden 
Stiftungen im Hinblick auf Transpa-
renz ab. Daran müssen wir alle ar-
beiten, z.B. indem wir unsere För-
derkriterien und Entscheidungswe-
ge klarer kommunizieren. Die Studie 
räumt zudem mit der Mär auf, dass 
Stiftungen besonders innovativ und 
flexibel seien. Selbstsicht von und 
Fremdsicht auf Stiftungen klaffen 
hier deutlich auseinander. „Innova-
tionsfähigkeit“ und „Flexibilität“ er-
hielten die geringste Zustimmung. 
Die Partner sehen in Stiftungen viel-
mehr renommierte, strategisch ori-
entierte, loyal und langfristig agie-
rende Organisationen.

Und bei den Antragsverfahren?
Die Formalia für Ausschreibungen 
und sonstige Antragsmöglichkei-
ten werden von den meisten Part-
nern positiv bewertet. Unklar sind 
allerdings stiftungsinterne Abläu-
fe nach Antragseingang: Wer ent-
scheidet? Wie lange dauert es bis 
dahin? Warum wurde ein Antrag 
abgelehnt? Hier können wir alle 
noch nachbessern.

Was können kleine Stiftungen aus 
Ihrer Studie lernen?
Die Ergebnisse zeigen, wie wichtig 
der persönliche Kontakt zwischen 
Stiftungsmitarbeitern und Geförder-
ten für eine vertrauensvolle Zusam-
menarbeit ist. Stiftungsgeschäft 
ist Vertrauensgeschäft. Und das 
können auch kleinere Stiftungen 
gut leisten, die nur eine begrenzte 
Zahl an Projekten und Geförderten 
betreuen. Angesichts der wachsen-
den Stiftungslandschaft ist es für 
den gesamten Sektor wichtig, dass 
Stiftungen von der Öffentlichkeit 
nicht als Blackbox wahrgenommen 
werden, die nach undurchsichtigen 
und subjektiven Kriterien Förde-
rung betreiben. Stiftungen müssen 
sich unabhängig von ihrer Größe 
durch eine transparente Kommu-
nikation als seriöse Förderer in der 
Öffentlichkeit positionieren und le-
gitimieren.

Welche Verbesserungsimpulse ha-
ben sich für die Stiftung Mercator 
ergeben?
Leicht unterdurchschnittlich be-
wertet wurden unsere administra-
tiven Abläufe. Das wurmt uns und 
daher unterziehen wir alle inter-
nen Projektmanagement-Prozes-
se einer eingehenden Prüfung; das 
gilt insbesondere für die Phase der 
Antragstellung. Ein differenziertes 
Feedback gab es zu unserer Öffent-
lichkeitsarbeit. Als Konsequenz 
werden wir in Zukunft stärker the-
menorientiert kommunizieren.

Studie

Von Partnern lernen
Wie gut arbeiten Stiftungen aus Sicht der Geförderten?  
Ein Interview mit Dr. Felix Streiter, Stiftung Mercator

Nach der Pilotstudie „Learning from Partners“ (2012) haben zehn 

große deutsche Stiftungen und der Stifterverband für die Deutsche 

Wissenschaft erneut Antragsteller und Geförderte befragt. Das Ergebnis 

der am 1. Oktober vorgestellten Studie: Mit knapp 94 Prozent ist die 

Mehrheit der Partner sehr zufrieden. Doch sie wünschen sich bessere 

Informationen und mehr Transparenz.

Fo
to

: S
im

on
 B

ie
rw

al
d,

 S
tif

tu
ng

 M
er

ca
to

r

Dr. Felix Streiter    
ist Bereichsleiter Wissenschaft bei der 
Stiftung Mercator in Essen.

Weitere Informationen   
felix.streiter@stiftung-mercator.de 
www.stiftung-mercator.de
 

im interview
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Über welche Ergebnisse freut sich 
die Stiftung Mercator besonders?
Besonders gut bewertet wurde un-
sere Ausrichtung als strategisch 
und wirkungsorientiert arbeitende 
Stiftung. Diese Stärke wollen wir 
durch zusätzliche Angebote an die 
Partner weiter ausbauen. So soll 
z.B. unsere Alumni-Arbeit, die sich 
derzeit im Aufbau befindet, zu ei-
ner noch besseren Vernetzung der 
Partner untereinander beitragen. 
Der Vergleich zwischen den Befra-
gungsergebnissen 2012 und 2015 
zeigt außerdem, dass wir – als ver-
gleichsweise junge Stiftung – beim 
Bekanntheitsgrad und Renommee 
schnell aufholen. Das freut uns und 
das spornt uns an.

Welche Zukunft hat das  
Forschungsprojekt „Learning from 
Partners“?
Die Studie ist so angelegt, dass sie 
in regelmäßigen Abständen wie-
derholt werden kann. Auf diese 
Weise lässt sich erkennen, inwie-
weit sich durch Maßnahmen, die 
zwischenzeitlich getroffen wurden, 
Veränderungen im Zeitverlauf er-
geben. Die an der aktuellen Studie 
beteiligten Stiftungen werden An-
fang 2016 über das konkrete wei-
tere Vorgehen beraten. Das Vorbild 
der „Learning from Partners“-Stu-
die ist der „Grantee Perception Re-
port“ in den USA. Daran nehmen 
regelmäßig 300 Stiftungen und 
50.000 Geförderte teil. Warum soll 

eine Studie dieser Größenordnung 
nicht auch in Deutschland oder 
auf europäischer Ebene möglich 
sein?   « « «
�I nterview: Kro
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Die Evangelische Bank ist ausgezeichnet

Die Evangelische Bank erhielt das   
anspruchsvollste europäische 

plus
Nachhaltigkeitszertifikat  EMAS

www.eb.de

20150521 EMAS 210x135 5mmBeschn

Donnerstag, 21. Mai 2015 13:34:31

Anzeige

Learning from Partners 2015

Studienteilnehmer
Fritz Thyssen Stiftung, Gerda Henkel Stiftung, Klosterkammer 
Hannover, Niedersächsische Bingo-Umweltstiftung, Nieder-
sächsische Lotto-Sport-Stiftung, Robert Bosch Stiftung, Soft-
ware AG – Stiftung, Stifterverband für die Deutsche Wissen-
schaft, Stiftung Mercator, VolkswagenStiftung sowie Wilhelm 
Sander-Stiftung

Download der Einzelreports auf den Websites der jeweiligen Stiftun-
gen sowie des Gesamtreports unter: www.csi.uni-heidelberg.de
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» » »   Der kritische und unab-
hängige Journalismus steht seit 
Jahren unter Druck. Vor allem – 
aber nicht nur – in den Regional-
zeitungen. Viele kleine Redakti-
onen wurden aufgelöst, andere 
von Großkonzernen übernom-
men. Die Konzentration wächst, 
während die Meinungsvielfalt 
schrumpft. Sparzwang behindert 
immer öfter fundierte Recherchen. 
Vor diesem Hintergrund hat sich 
der Expertenkreis Stiftungen und 
Qualitätsjournalismus formiert. 
Dessen Anliegen: Die Wertschät-
zung der Zivilgesellschaft für den 
kritischen Journalismus stärken 
und die unverzichtbare Rolle der 
unabhängigen Medien als Kont-
rollinstanz im demokratisch ver-

fassten Gemeinwe-
sen hervorheben.

Aufruf von Stiftungen
„Demokratie funkti-
oniert nicht ohne ei-
ne informierte Öf-
fentlichkeit“, heißt 
es in einer Erklärung, 
die der Experten-
kreis am 22. Septem-
ber 2015 veröffent-
licht hat (vollstän-
dig dokumentiert ab 
S. 88). 26 Vorstände 
und Geschäftsführer 
von Stiftungen und 
zwei gemeinnützigen 
Vereinen haben den 
Aufruf unterzeichnet. 
Sie wollen die Debat-

te um Qualitätsjournalismus und 
Meinungsvielfalt weiter voranbrin-
gen und andere Stiftungen moti-
vieren, sich am Kreis zu beteiligen. 
Das Papier skizziert auch Aktions-
felder, in denen Stiftungen Jour-
nalismus bereits fördern – oder in 
Zukunft fördern könnten.

Breites Medienecho
Die Resonanz auf die Veröffentli-
chung war beachtlich. Von Cicero 
bis zum Berliner Tagesspiegel, von 
der Frankfurter Rundschau bis 
zum Deutschen Journalisten-Ver-
band: Vor allem in der Medien-
branche wurde positiv wahrge-
nommen, dass sich Stiftungen 
ihrer Verantwortung stellen und 
dazu beitragen wollen, den tiefer-
gehenden Medienwandel konst-
ruktiv zu begleiten. Auch die CDU/
CSU-Bundestagsfraktion begrüß-
te den Stiftungsaufruf und bot ih-
re Zusammenarbeit beim Engage-
ment für die Sicherung des Quali-
tätsjournalismus an.

Austausch und Vernetzung
Ein eigenes Förderprogramm plant 
der Expertenkreis zum gegenwär-

tigen Zeitpunkt indes nicht. Noch 
profitieren die Stiftungen vor al-
lem davon, dass sich hier erstmals 
ein – stetig wachsendes – Netz-
werk etlicher, im Bereich der Jour-
nalismusförderung tätiger Stiftun-
gen zusammengefunden hat. So 
stehen bislang vor allem der Er-
fahrungsaustausch und die wech-
selseitige Inspiration für neue För-
derideen im Mittelpunkt. Erfolg-
reich umgesetzt wurde bereits ei-
ne erstmals verfügbare Übersicht 
unter www.stiftungen.org/quali-
taetsjournalismus, die Journalis-
ten über das aktuelle Förderan-
gebot einzelner Stiftungen infor-
miert – von Recherchestipendien 
und Austauschprogrammen bis zu 
Fortbildungsangeboten und Wis-
senschaft. Mit der Unterstützung 
von Expertinnen und Experten aus 
den Medien, der Wissenschaft 
und der Politik sollen nun grundle-
gende Förderbedarfe identifiziert 
werden – wobei bis auf Weiteres 
mit überschaubaren finanziellen 
Mitteln für Förderinitiativen ge-
rechnet wird. Dessen ungeachtet 
ist die Zuversicht groß, mit sorg-
fältig gesetzten Impulsen eine 
breite Wirkung bei den Zielgrup-
pen zu erreichen.

Gemeinnützigkeit von  
Journalismus
Neben anderen Fragen diskutiert 
der Expertenkreis auch die Frage, 
ob man aktuelle Initiativen un-
terstützen sollte, die die Gemein-
nützigkeit von Journalismus in der 

Medien

Guten Journalismus wertschätzen
Ein Aufruf des Expertenkreises Stiftungen  
und Qualitätsjournalismus sorgt für Medienecho

Jens Rehländer   
ist Mitinitiator des Expertenkreises 
Stiftungen und Qualitätsjournalismus. Er 
verantwortet die Kommunikation der Volks-
wagenStiftung in Hannover, Deutschlands 
größter privater Wissenschaftsförderin. 
Vorher war er viele Jahre Mitglied der 
GEO-Redaktion in Hamburg.

Weitere Informationen   
rehlaender@volkswagenstiftung.de 
Twitter: @jens_rehlaender 
www.jensrehlaender.com
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»» Demokratie  
funktioniert nicht 
ohne eine informierte 
Öffentlichkeit. 
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Abgabenverordnung verankern 
wollen. Angesichts der aktuellen 
Gründerwelle, vor allem im On-
line-Journalismus, erhoffen sich 
viele kleine Start-ups eine deut-
lich höhere Spendenbereitschaft 
des Publikums, wenn finanzielle 
Zuwendungen steuerlich abzugs-
fähig würden. Wie komplex die-
se Materie aber ist und wie viele 
Argumente dafür, aber auch da-
gegen sprechen, wurde unlängst 
nach den Vorträgen zweier Fach-
leute deutlich, die der Experten-
kreis eingeladen hatte. Ein Be-
schluss wurde vertagt; das Thema 
bleibt im Gespräch.

Ausblick
Der Tübinger Medienwissenschaft-
ler Bernhard Pörksen spricht mit 
Blick auf den fortschreitenden Nie-
dergang der Tageszeitungen von 
einem „geschichtlichen Moment“, 
in dem es gelte, „das große Ge-
spräch über die Zukunft der Zei-
tung und den Qualitätsjournalis-
mus anzuzetteln, weil mehr auf 
dem Spiel steht, geht es doch um 
die Bedeutung und den Wert un-
abhängiger Gesellschaftsbeobach-
tung insgesamt“. 

Diese große Debatte mit an-
gestoßen zu haben, könnte eines 
der Verdienste des Expertenkrei-
ses werden. Ohne die Aufklärung 

der Gesellschaft durch Qualitäts-
journalismus wird es schwerer 
werden, die unvermeidbaren Her-
ausforderungen unseres Gemein-
wesens, etwa die Integration der 
Flüchtlinge, zu meistern. Eine po-
litische Öffentlichkeit 
ohne Journalismus? 
„Das kann sich keine 
Demokratie leisten“, 
schreibt der Philo-
soph Jürgen Haber-
mas – in einer Tages-
zeitung.   « « «

Terminhinweise   
Am 4. Februar 2016 trifft sich der Experten-
kreis Stiftungen und Qualitätsjournalismus 
bei der Umweltstiftung WWF Deutschland 
in Berlin. Interessierte Stiftungen sind zur 
Teilnahme herzlich eingeladen. 
  
Beim Deutschen StiftungsTag 2016 in Leipzig 
stellt sich der Kreis mit einer Podiumsdiskus-
sion und Gästen vor: „Retten Stiftungen den 
Journalismus?“ (11. Mai, 17.00–18.30 Uhr).

Weitere Informationen   
www.stiftungen.org/qualitaetsjournalismus

Peters, schönberger & Partner

Rechtsanwälte 
wiRtschaftspRüfeR 
steueRbeRateR

schackstraße 2, 80539 München 
tel.: +49 89 38172- 0 
psp@psp.eu, www.psp.eu 

Die Kunst  
ist es, Die  

Dinge  
auch mal  
anDers zu  

sehen
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» » »   Die Bewältigung der derzei-
tigen Massenzuwanderung mit all 
ihren Aspekten (Unterbringung, Er-
lernen der deutschen Sprache, Bil-
dung und Ausbildung, Integration 
in unser Rechts- und Wertesystem) 
ist eine gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe für eine lange Zeit. Es ist 
eine Generationenaufgabe, auch 
und gerade für Stiftungen.
Unterhalb der politischen Rahmen-
setzungen, die an anderer Stelle 
verhandelt und vollzogen werden 
und werden müssen, geht es zu-
nächst um die elementare Versor-
gung, Unterstützung und um das 
Sich-Zurechtfinden der Flüchtlinge 
in unseren Städten und Gemein-

den. Viele Menschen 
wollen dabei mithel-
fen. Helfen ist aber 
nicht immer so ein-
fach. Denn die Lage 
der Flüchtlinge in den 
Städten und Gemein-
den ist vielschichtig 
und komplex, und sie 
verändert sich ständig. 

Deshalb hatten En-
de 2014 die Frankfur-
ter Sozialdezernentin 
Prof. Daniela Birken-
feld (die mit ihrem De-
zernat und den zuge-
hörigen Ämtern die 
entscheidende Stelle 
bei der unmittelbaren 
Versorgung der Flücht-
linge ist) und ich als 
Vertreter der Stiftung 
Polytechnische Ge-

sellschaft Frankfurt am Main die 
einfache, aber auch einleuchtende 
Idee, einen Beitrag dazu zu leis-
ten, dass auf der einen Seite bür-
gerliche Hilfsbereitschaft und auf 
der anderen Seite die Bedarfslagen 
der Flüchtlinge und der sie betreu-
enden Organisationen synchroni-

siert werden sollten. Zwar war zu 
jenem Zeitpunkt die Situation noch 
nicht annähernd so wie gegenwär-
tig, aber man konnte ahnen, dass 
hier neue Aufgaben neue Antwor-
ten brauchen, und zwar gerade in 
der Zusammenarbeit von Zivilge-
sellschaft und Staat.

Anlaufstelle für Hilfsangebote
Die Idee war also ganz schlicht, 
eine Anlaufstelle einzurichten, die 
Hilfsangebote bündelt und weiter
vermittelt. Diese Idee fand die 
Zustimmung der im Bereich der 
Flüchtlingsunterbringung und -ver-
sorgung tätigen Organisationen in 
Frankfurt. Das war für uns Initiato-
ren die Grundbedingung für die An-
bahnung des Projekts. Die Fachleu-
te aus den Organisationen gaben 
darüber hinaus den Hinweis, dass 
auch eine regelmäßige und ver-
tiefte Fortbildung für Bürger, die 

Flüchtlinge in irgendeiner Weise 
direkt betreuen oder begleiten wol-
len, nötig sein werde.

Allianz von neun  
Frankfurter Stiftungen
Nachdem die Idee einer Anlauf-
stelle präzisiert war, gelang es auf 
unbürokratische Weise, dass in-
nerhalb kurzer Zeit neun Frankfur-
ter Stiftungen ihre Bereitschaft er-
klärten, die Koordinierungsstelle 
„Frankfurt hilft“ zu fördern. Rasch 
war die Förderallianz perfekt. Jede 
Stiftung gab zunächst für ein Jahr 
einen ähnlichen Beitrag (zwischen 
10.000 Euro und 30.000 Euro). 
Und auch die Stadt beteiligte 
sich mit 50.000 Euro. Die Stif-
tungen sind: BHF-Bank-Stiftung, 
Cronstett- und Hynspergisch evan-
gelische Stiftung zu Frankfurt am 
Main, Deutsche Bank-Stiftung, 
EKHN-Stiftung, Ernst Max von 
Grunelius-Stiftung, Gemeinnützi-
ge Hertie-Stiftung, Linsenhoff-Stif-
tung, Metzler-Stiftung, Stiftung 
Polytechnische Gesellschaft 
Frankfurt am Main.

„Frankfurt hilft“ ist im Gebäude 
der stadtnahen FRAP-Agentur im 
Frankfurter Gallus-Viertel, gleich 
an einer Straßenbahnhaltestelle 
(Rebstöcker Straße), untergebracht. 
Dort gibt es neben Büros auch gute 
Möglichkeiten, größere Veranstal-
tungen durchzuführen. 

Am 1. Juni 2015 wurden zwei 
praktisch erfahrene und dynami-
sche Mitarbeiterinnen eingestellt. 
Sie sondierten bis zum September 

Flüchtlinge

„Frankfurt hilft“
Eine Stiftungsallianz bringt die Koordination  
bürgerschaftlicher Flüchtlingshilfe in Gang
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Dr. Roland Kaehlbrandt   
Der Autor ist seit 2008 Vorstandsvorsitzender 
der Stiftung Polytechnische Gesellschaft 
Frankfurt am Main. Im November hat er das 
„Logbuch Deutsch: Wie wir sprechen, wie 
wir schreiben“ (Klostermann RoteReihe) 
publiziert, in dem er die Sprachpraxis in Wirt-
schaft, Wissenschaft, Politik und Gesellschaft 
kurzweilig und zum Teil sarkastisch skizziert.

Weitere Informationen   
www.sptg.de 
www.frankfurt-hilft.de

»» Das Thema  
Flüchtlinge ist eine 
Generationenaufgabe, 
auch und gerade  
für Stiftungen. 
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das ganze Terrain der Frankfurter 
Flüchtlingsarbeit und kennen nun 
die Bedarfslage gut. Am 22. Sep-
tember 2015 ging „Frankfurt hilft“ 
offiziell an den Start. Eine große 
Medienresonanz machte das Pro-
jekt sofort sehr bekannt. Die infor-
mative Internetseite (siehe Kasten)
wurde bereits am ersten Wochen-
ende 17.000 Mal besucht.

„Frankfurt hilft“ hat gerade erst 
begonnen, steht jedoch schon 
tief in der Praxis und erfreut 
sich bereits großer Bekanntheit. 
Schon erreichen uns Interessens-
bekundungen aus anderen Orten. 
Auch weitere Förderer haben ihr 
Interesse angemeldet. Das alles 

ist recht positiv. Doch jetzt geht 
es erst einmal darum, nützliche 
praktische Synchronisierungsar-
beit mit Nüchternheit und Augen-
maß zu leisten.   « « «

Schaffen Sie Leitplanken 
für Ihr Stiftungsvermögen!

Informationen über unsere Stiftungsberatung, Anlagerichtlinien und 
nachhaltige Angebote der Bank für Kirche und Diakonie  
finden Sie unter www.KD-BANK.de/Stiftungsberatung oder rufen 
Sie uns einfach an. Wir beraten Sie gern und freuen  
uns, gemeinsam mit Ihnen die Zukunft Ihrer Stiftung  
zu gestalten.

Bank für Kirche und Diakonie | www.KD-BANK.de
Stiftungskoordinatorin Christiane Wicht-Stieber 
Fon  0231  58444 - 242 | Stiftung@KD-BANK.de

Wir unterstützen Sie dabei.

www.KD-BANK.de/Stiftungsberatung

AA_Muster_210x148_4c-Stiftung-Leitplanken.indd   1 16.03.2015   13:38:16
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Das Angebot von „Frankfurt hilft“:
»» monatliche Informationsveranstaltungen für Bürger  

seit Oktober 2015 
»» ein differenziertes Fortbildungsprogramm für Bürger, die 

sich im Bereich der Flüchtlingsarbeit engagieren wollen, 
seit November 2015 

»» Vermittlung konkreter Hilfsangebote einerseits und 
präziser Hilfsgesuche andererseits

»» eine informative Internetseite unter  
www.frankfurt-hilft.de
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» » »   „Das wöchentliche Fußball-
training gibt den jungen Geflüchte-
ten wieder etwas, worauf sie sich 
in ihrem Alltag freuen können. Und 
sie sind wieder Teil eines Teams 
und erfahren das Gefühl von Zu-
gehörigkeit.“ Mit diesen Worten 
stellte Daniela Schadt, Schirmher-
rin der Deutschen Kinder- und Ju-
gendstiftung (DKJS), Ende Septem-
ber das Berliner Bündnis „Willkom-
men im Fußball“ vor. Das Bündnis 
von Hertha BSC, CHAMPIONS ohne 
GRENZEN e.V. und dem Sport Club 
Siemensstadt bietet offene Trai-
ningsstunden auf dem Gelände 
des Sport Centrums Siemensstadt 
für junge Geflüchtete ab 16 Jahren 
an. Nach dem Training können die 
Spieler an Beratungsangeboten 
zur Berufsorientierung von CHAM-
PIONS ohne GRENZEN e.V. teilneh-
men. Hertha BSC organisiert Stadi-
onführungen zum Thema „Berufe 
im Spieltag“. Die Bündnispartner 

nutzen ihre Partner-
netzwerke, um Prak-
tikums- oder Aus-
bildungsplätze zu 
vermitteln. Die jun-
gen Flüchtlinge kön-

nen sich zudem selber als Co-Trai-
ner oder Sprachmittler engagieren, 
wie Mohammed Ahmadi, der vor 
vier Jahren aus Afghanistan nach 
Berlin kam. Fußball sei ein wichti-
ger Teil seines Lebens. Seitdem er 
z.B. als Trainer anderen Menschen 
helfen kann, fühle er sich besser 
und nicht nur als armer Flüchtling. 

Er könne – so Mohammed – jetzt 
auch besser darüber nachdenken, 
was er in Zukunft aus seinem Le-
ben machen möchte.

Das Programm „Willkommen 
im Fußball“ ermöglicht geflüchte-
ten Kindern und Jugendlichen den 
Zugang zum Vereinsfußball und 
fördert zugleich ihre Integration. 
Programmträgerin ist die Deutsche 
Kinder- und Jugendstiftung. Sie 
steuert und kontrolliert alle ope-
rativen Prozesse, koordiniert die 
Zusammenarbeit und unterstützt 
die Willkommensbündnisse vor Ort 
unter anderem mit Qualifizierungs- 
und Vernetzungsangeboten. Initi-
atorin ist die Bundesliga-Stiftung, 
die das Integrationsprogramm ge-
meinsam mit der Beauftragten der 
Bundesregierung für Migration, 
Flüchtlinge und Integration mit ins-
gesamt 1,05 Millionen Euro fördert.

Im Mittelpunkt des seit März 
2015 im Aufbau befindlichen Pro-
gramms stehen Willkommens-
bündnisse von Proficlubs der Bun-
desliga oder der 2. Bundesliga 
mit lokalen Bildungsträgern sowie 
bürgerschaftlichen Initiativen und 
Amateurvereinen. Das erste Bünd-
nis startete im Juli in Mainz. Mitt-
lerweile gibt es weitere in Berlin, 
Leipzig, Bremen, Braunschweig 
und Leverkusen. Bis Ende 2015 sol-
len es insgesamt 20 sein.

Jedes Willkommensbündnis 
erhält eine finanzielle Unterstüt-
zung u.a. für die Umsetzung von 
Sport- und Bildungsangeboten für 

Geflüchtete bis zum Alter von 27 
Jahren sowie kostenlose Qualifizie-
rungs- und Vernetzungsangebote 
durch die Deutsche Kinder- und Ju-
gendstiftung.

Ein wichtiges Signal  
zur richtigen Zeit
Dass die Bundesliga-Stiftung und 
ihre Partner mit ihrer Integrati-
onsinitiative zur richtigen Zeit ein 
wichtiges Signal setzen, zeigt ein 
Blick auf eine 2014 von UNICEF ver-
öffentlichte Studie. Demnach gibt 
es rund 65.000 geflüchtete Kin-
der und Jugendliche mit unsiche-
rem Aufenthaltsstatus in Deutsch-
land. Sie leben mit ihren Familien 
oft jahrelang in Gemeinschaftsun-
terkünften ohne Privatsphäre. Me-
dizinisch werden sie nur notdürf-
tig versorgt. Bürokratische Hinder-
nisse erschweren ihren Zugang zur 
Schulbildung. Obwohl es Schulen 
gibt, bekommen sie nicht immer 
einen Platz in der Nähe. Und sie 
finden kaum Freizeitangebote, da-
mit sie zumindest einige Stunden 
am Tag eine unbeschwerte Zeit mit 
Gleichaltrigen verbringen können. 
Dabei garantiert die UN-Kinder-
rechtskonvention seit 1989 jedem 
Kind die gleichen Rechte – egal, 
aus welchem Land es kommt oder 
wo es sich aktuell aufhält. „Mäd-
chen und Jungen, die in Deutsch-
land Zuflucht suchen, erfahren in 
allen Lebensbereichen Zurück-
setzung. Ihre Rechte auf umfas-
sende Unterstützung und glei-

Flüchtlinge

Im Spiel die neue Heimat entdecken
Beim bundesweiten Integrationsprogramm „Willkommen im Fußball“ 
engagieren sich Proficlubs der Bundesliga und der 2. Bundesliga mit 
lokalen Bildungsträgern, bürgerschaftlichen Initiativen und Amateurver-
einen für junge Flüchtlinge – eine Initiative der Bundesliga-Stiftung
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Weitere Informationen 
www.bundesliga-stiftung.de 
www.stiftungen.org/fluechtlinge
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che Chancen werden viel zu häu-
fig missachtet“, meint Anne Lüt-
kes, Vorstandsmitglied von UNICEF 
Deutschland. „Flüchtlingskinder 
sind in erster Linie Kinder. Sie ha-
ben ihr Zuhause verloren und brau-
chen besondere Förderung.“

„‚Willkommen im Fußball‘ ist ein 
Ergebnis der jahrelangen gesell-
schaftlichen Verantwortung, die 
die Bundesliga-Stiftung für und mit 
den Bundesligaclubs übernimmt. 
Das Projekt ist die konsequente 
Fortführung der Integrationsinitia-
tive des deutschen Fußballs“, so 
Stefan Kiefer, Vorstandsvorsitzen-
der der Bundesliga-Stiftung, über 
die Hintergründe des Engage-
ments. Die Bundesliga-Stiftung will 

damit gemeinsam mit ihren Part-
nern ein deutliches Zeichen setzen 
und für ein tolerantes und respekt-
volles Miteinander in Deutschland 
werben. Alle 36 Clubs der Bundes-
liga und der 2. Bundesliga enga-
gieren sich seit Jahren freiwillig ge-
sellschaftlich. „Wir spüren ein gro-
ßes Bedürfnis der Clubs, sich mit 
ihren Möglichkeiten für Geflüch-
tete einzusetzen“, berichtet Ste-
fan Kiefer. Der vorbildhafte Einsatz 
für Flüchtlingskinder wurde nun 
auch mit einem Preis bedacht: Die 
Beyond Sport Foundation verlieh 
der Bundesliga-Stiftung im Oktober 
in London den „Humanitarian in 
Sport Award“.    « « «� Veronika Renkes

www.heuer-dialog.de/quovadis

26. Jahresauftakt für Immobilienentscheider
15. Februar 2016 Deutsche Parlamentarische Gesellschaft

16. und 17. Februar 2016 Hotel Adlon Kempinski Berlin

RZ_058_15_QV-ANZ-Stiftung.indd   1 07.09.15   14:13
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Mainzer Bündnis: Mit dem 1. FSV Mainz 05 e.V., dem FC Ente Bagdad 
und der Stiftung Juvente Mainz ließ im Juli 2015 in Mainz das erste 
Willkommensbündnis den Ball rollen
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StiftungsWelt: Frau Dr. Arnade,  
vor rund 25 Jahren gründeten Sie 
mit 100.000 DM die Stiftung  
LEBENSNERV, die im August 2015 
in eine Verbrauchsstiftung umge-
wandelt wurde. Weshalb?
Arnade: Als Susanne Same und 
ich die Stiftung 1991 gründeten, 
gab es die Möglichkeit, eine Ver-
brauchsstiftung zu errichten, noch 
nicht. Hätte es diese gegeben, hät-
ten wir eine Verbrauchsstiftung 
gegründet. Wir gingen außerdem 
davon aus, dass das Stiftungskapi-
tal mit Zustiftungen rasch wachsen 
würde, sodass wir mit den Zinsen 
etwas bewegen könnten. Doch zum 
einen sind die Zustiftungen in der 
gewünschten Höhe ausgeblieben. 
Zum anderen ist das Zinsniveau 
dermaßen gesunken, dass unser 
Kapital von gut 90.000 Euro fast 
nichts mehr abwirft.

Sie gelten als engagierte und star-
ke Persönlichkeit. Das Kämpfen für 
die Rechte von Menschen mit Be-
hinderungen und gegen die Mehr-
fachdiskriminierung liegt Ihnen im 
Blut. Warum war es so schwierig, 
Zustiftungen einzuwerben?
Größere Zustiftungen sind selten. 
Andere, die Geld haben, gründen 
lieber eine eigene Stiftung. Jeder 
verfolgt so sein eigenes Thema 
statt die Kräfte zu bündeln. Unser 
Thema ist außerdem nicht so öf-
fentlichkeitswirksam zu kommuni-
zieren wie z.B. das wichtige Anlie-
gen, krebskranken Kindern zu hel-
fen. Gerade am Anfang hatten wir 
noch mehr Zuspruch und öffentli-
che Aufmerksamkeit, auch weil es 
damals kaum therapeutische Opti-
onen für die MS gab. Das hat sich 
grundsätzlich geändert. Die Betrof-

fenen finden sich in dem Dschun-
gel der Therapieoptionen kaum zu-
recht, wobei für mich nach wie vor 
unklar bleibt, ob das Pharmaange-
bot auch den Betroffenen oder nur 
den Firmen zugutekommt.

Fiel Ihnen die Entscheidung 
schwer, sich von dem Gedanken 
einer „auf Ewigkeit“ arbeitenden 
Stiftung zu verabschieden?
Nein, es war vielmehr eine Erleich-
terung, dass wir diese Umwand-
lung realisieren konnten. Schließ-
lich wird die gesamte Stiftungsar-
beit bei uns ehrenamtlich geleis-
tet. Und die Frage der Nachfolge 
hat mich schon belastet. Das Prob-
lem stellt sich jetzt nicht mehr.

Wie war der Abstimmungsprozess 
mit der Landesstiftungsaufsicht?
Für uns war die Umwandlung in ei-
ne Verbrauchsstiftung keineswegs 
„Tagesgeschäft“, sondern etwas 
Besonderes. Die Abstimmung mit 
der Stiftungsaufsicht gestaltete 
sich unerwartet unkompliziert. Man 
zeigte großes Verständnis für unse-
re Situation und unterstützte uns 
bei der Umwandlung. Günstig für 
uns war sicherlich auch, dass wir 
zwei Stifterinnen beide nach wie 
vor im Stiftungsvorstand aktiv sind 
und unseren Willen äußern können.

Sie gründeten die Stiftung damals 
mit dem Ziel, neue Perspektiven 
wie die ganzheitliche Sicht in die 
MS-Forschung einzubringen. In-
wieweit ist Ihnen das gelungen?
Der Impuls ist von vielen Seiten 
dankbar aufgegriffen worden. In-
zwischen ist es viel selbstverständ-
licher, psychosomatische Faktoren 
bei der Betrachtung von kranken 

Menschen, Krankheiten und Symp-
tomen zu berücksichtigen und mit-
zudenken. Dazu konnten wir sicher-
lich ein wenig beitragen. Im Laufe 
der Zeit haben sich auch unsere 
Schwerpunkte verlagert und es ging 
uns zunehmend darum, die Betrof-
fenen zu stärken, in den gegebenen 
Grenzen mit eventuellen Einschrän-
kungen ein gutes selbstbestimmtes 
Leben zu führen. Dieses „Empower-
ment“ hat viele Schnittmengen mit 
der Psychosomatik.

„Ich würde es immer wieder tun!“, 
sagten Sie 2010 über die Stif-
tungsgründung in unserem Buch 
„Stifterinnen. Frauen erzählen von 
ihrem Engagement“. Würden Sie 
heute etwas anders machen?
Wenn ich heute in der damaligen 
Situation wäre, würde ich es wie-
der tun. Wenn es möglich wäre, 
würde ich aber sofort eine Ver-
brauchsstiftung gründen. Schließ-
lich ging es uns weniger darum, 
etwas für die Ewigkeit zu schaffen, 
sondern wir wollten im Hier und 
Jetzt etwas bewegen. Und das geht 
leichter, wenn man freiere Hand im 
Umgang mit den Geldern hat.

Was machen Sie, wenn das Vermö-
gen aufgezehrt ist?
Die Stiftung soll bis 2026 bestehen 
bleiben. Dann sind wir beide Stifte-
rinnen 70 Jahre alt und die Stiftung 
hat 35 Jahre lang gewirkt. Wir wer-
den sicherlich Rückschau halten 
auf das, was die Stiftung bewirkt 
hat und was nachhaltig bleiben 
wird. Ich gehe davon aus, dass wir 
dann das Kapitel Stiftung LEBENS-
NERV mit einem guten Gefühl zu-
schlagen können.

� Interview: Kro

Nachgefragt: Dr. Sigrid Arnade
Vom Ewigkeitsgedanken zur Verbrauchsstiftung 

DR. SIGRID ARNADE   
Im Einsatz für ein selbst-
bestimmtes Leben: Die 
Journalistin und Geschäfts-
führerin Dr. Sigrid Arnade 
gründete 1991 gemeinsam 
mit Susanne Same die 
Stiftung LEBENSNERV mit 
Sitz in Berlin. Die fördernd 
und operativ tätige Stiftung 
setzt sich für Menschen 
ein, die mit der chronischen 
Erkrankung Multiple Sklero-
se (MS) leben, und fördert 
u.a. die psychosomatische 
MS-Forschung. In diesem 
Jahr wurde die rechtsfähige 
Stiftung bürgerlichen Rechts 
in eine Verbrauchsstiftung 
umgewandelt. Als deren 
Vorstandsvorsitzende erhielt 
Arnade für ihr vielseitiges 
Engagement zugunsten 
der Rechte von Frauen 
mit Behinderungen das 
Bundesverdienstkreuz am 
Bande (2004) sowie das 
Bundesverdienstkreuz  
1. Klasse (2010).

Weitere Informationen   
www.lebensnerv.de
 

Fakten 
Die Datenbank des 
Bundesverbandes Deutscher 
Stiftungen verzeichnet der-
zeit 18 Verbrauchsstiftungen 
in Deutschland. Vier von 
ihnen wurden seit 2014 
umgewandelt.
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Die nachhaltige Entwicklung Ihres  
Familienbesitzes geniesst bei uns oberste 
Priorität. Eigentum und Vermögen zu 
erhalten und sie über Generationen  
hinweg zu vermehren, gehört seit 1841 zu 
unseren Grundwerten.

Unsere Werte: 
Familienbesitz & Tradition 
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Neuigkeiten

Paul Claahsen

In ihrer Sitzung am 13. November haben 
Vorstand und Beirat des Bundesverban-
des Deutscher Stiftungen Paul Claahsen 
zum ehrenamtlichen Leiter des Arbeits-
kreises Kommunales ernannt. Claah-
sen verantwortet den Bereich „Projekte 
und Programme“ bei den Kommunalen 
Stiftungen Münster und übernimmt die 
Arbeitskreisleitung von Katharina Knäusl. 
www.stiftungen.org/kommunales

Andrea Funk

Die Stiftung Herzogtum Lauenburg‌‌ wird seit 
dem 1. September von Andrea Funk als Ge-
schäftsführerin geleitet. Funk war seit Be-
ginn des Jahres in der Stiftung beschäftigt 
und löst Malte Frackmann ab. Im Zuge ei-
ner Neustrukturierung der hauptamtlichen 
Arbeit in einzelne Verantwortungsbereiche 
wurden zudem die Stiftungsmitarbeiter zu 
Projektverantwortlichen ernannt.
www.stiftung-herzogtum.de

Karoline Beck-Krämer
Der Bundesverband Deutscher 
Stiftungen trauert um Karoline 
Beck-Krämer, die nach schwerer 
Krankheit Ende Oktober verstorben 
ist. Die frühere Protokollchefin der 
Stadt Frankfurt am Main setzte sich 
mehr als zwei Jahrzehnte ehren-

amtlich in den Gremien des Bundesverbandes Deutscher 
Stiftungen für das Stiftungswesen in Deutschland ein. Als 
Geschäftsführerin der Pestalozzi-Stiftung‌‌ in Frankfurt am 
Main, die sie rund vier Jahrzehnte leitete, unterstützte sie 
die qualifizierte Ausbildung junger Menschen. Für ihren 
ehrenamtlichen Einsatz und ihre großen Verdienste für das 
Allgemeinwohl erhielt Beck-Krämer 2012 das Verdienst-
kreuz am Bande des Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland. „Mit kämpferischem Geist und angetrieben 
von einer unvergleichlichen Begeisterung für die Kultur, 
fühlte sich Karoline Beck-Krämer stets dem Gemeinwesen 
verpflichtet. Unvergessen bleibt ihr Beitrag zur Gründung 
der Initiative Frankfurter Stiftungen 1993, die seither maß-
geblich das stifterische Engagement in Frankfurt am Main 
und im Umland stärkt“, sagte Prof. Dr. Michael Göring, Vor-
standsvorsitzender des Bundesverbandes Deutscher Stif-
tungen. „Der Bundesverband dankt Karoline Beck-Krämer 
für ihre langjährigen Verdienste um das Stiftungswesen in 
Frankfurt am Main und in der gesamten Bundesrepublik.“ 
www.pestalozzi-ffm.de
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Helmut Schmidt
Seit 1983 war Helmut Schmidt nicht 
allein Herausgeber der Wochenzei-
tung DIE ZEIT, sondern ebenso Ku-
rator der ZEIT-Stiftung Ebelin und 
Gerd Bucerius. Er war auch selbst 
Stifter. 1992 gründete er mit seiner 
Frau die Helmut und Loki Schmidt 

Stiftung. 1993 gelang es ihm, gemeinsam mit Gerd Buceri-
us, Kurt A. Körber und einigen anderen Weggefährten, die 
Deutsche Nationalstiftung zu errichten, die sich vorrangig 
Deutschlands Stellung in der Europäischen Gemeinschaft 
widmet. Als Kurator der ZEIT-Stiftung und als Gründer und 
Mitglied des Senats der Deutschen Nationalstiftung hat er 
beide Einrichtungen entscheidend geprägt. Er kannte die 
Stiftungsarbeit aus einzelnen Projekten wie aus der Über-
schau. In jeder Kuratoriumssitzung der ZEIT-Stiftung ließ 
er sich über die Entwicklung des Stiftungswesens und des 
Bundesverbandes Deutscher Stiftungen berichten. Als 
Homo politicus sah er die enge Verbindung, die natürliche 
Kooperation und das fruchtbare Spannungsverhältnis zwi-
schen Politik und Zivilgesellschaft. Es war der Leitgedan-
ke der gesellschaftlichen Verantwortung, der für ihn beide 
Sphären eng verknüpfte. Die offene Gesellschaft, da war 
sich der Popper-Anhänger Helmut Schmidt sicher, braucht 
die Impulse des Einzelnen, des Privaten, der Bürgergesell-
schaft, um sich in Freiheit weiterzuentwickeln. Die soziale 
Verantwortung einer jeden Stiftung zu betonen – auch das 
ist eines jener vielen Vermächtnisse, die der Staatsmann 
und Bürger Helmut Schmidt uns allen hinterlassen hat. Wir 
sind nun gefordert, uns dieser Aufgabe immer wieder neu 
zu stellen.  � Prof. Dr. Michael Göring
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Susanne Schultz-Hector

Vorstand und Beirat des Bundesverban-
des haben Dr. Susanne Schultz-Hector, Vor-
stand der Else Kröner-Fresenius-Stiftung, 
am 13. November zur Leiterin des Forums 
Gesundheitsstiftungen ernannt. Sie folgt 
auf Dr. Gesa Schönberger. Ihre Stellvertrete-
rin ist Bettina Model, Geschäftsführerin der 
Deutschen Kinderrheuma-Stiftung.
www.stiftungen.org/gesundheitsstiftungen

Gesa Schönberger

Dr. Gesa Schönberger, seit 2005 Ge-
schäftsführerin der Dr. Rainer Wild-Stif-
tung, hat die Stiftung zum 30. November 
verlassen. Ab 2016 übernimmt sie die Ge-
schäftsführung eines Forschungsinstituts 
in Heidelberg. Schönberger hat die Lei-
tung des Forums Gesundheitsstiftungen 
im Bundesverband abgegeben, bleibt des-
sen Vorstand jedoch weiterhin erhalten.

Alexander Lahl

Seit dem 1. November ist Dr. Alexander Lahl 
Geschäftsführer der deutschen Altenhilfege-
sellschaften der Stiftung Liebenau. Er lenkt 
mit Stefanie Locher die St. Anna-Hilfe und 
die Liebenau – Leben im Alter sowie die Hei-
lig Geist – Leben im Alter, eine Gesellschaft 
der mit der Stiftung Liebenau verbundenen 
Stiftung Hospital zum Heiligen Geist. 
www.stiftung-liebenau.de

Peter Herzig und Frank Husemann

Bundespräsident Joachim Gauck hat Prof. 
Dr. Peter Herzig (Foto oben), Direktor der 
Stiftung GEOMAR Helmholtz-Zentrum für 
Ozeanforschung Kiel, am 1. Oktober mit 
dem Verdienstkreuz 1. Klasse des Verdienst
ordens der Bundesrepublik Deutschland 
ausgezeichnet. Herzig erhielt die Auszeich-
nung für sein Engagement auf dem Gebiet 
der Meeresforschung. Außerdem würdigte 
Gauck den Stifter Dr. Frank Husemann mit 
dem Verdienstkreuz am Bande. Nachdem 
bei seinem Sohn die Kinderdemenz Neu-
ronale Ceroid Lipofuszinose (NCL) diagnos-
tiziert worden war, wollte Husemann die un-
zureichende Forschung auf diesem Gebiet 
fördern. Hierfür rief er die NCL-Stiftung ins 
Leben. Sie ist der größte Einzelförderer von 
Doktorandenstipendien in diesem Bereich 
und vernetzt die NCL-Forschung weltweit.  
www.geomar.de  |  www.ncl-stiftung.de

Isabel Greschat

Seit 1. September gehört Dr. Isabel Gre-
schat dem Vorstand der Vater und Sohn Ei-
selen-Stiftung und der Stiftung fiat panis 
an. Außerdem übernahm sie die Direktion 
des Museums der Brotkultur, das von der Va-
ter und Sohn Eiselen-Stiftung getragen wird. 
Greschat löst Dr. Andrea Fadani ab, der wei-
ter dem Vorstand beider Stiftungen angehört.
www.eiselen-stiftung.de
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Harald Tschira und Udo Tschira
Nach dem Tod von Klaus Tschira 2015 sind 
seine Söhne Harald Tschira und Udo Tschira 
Geschäftsführende Gesellschafter der Klaus 
Tschira Stiftung. Im Team der drei Geschäfts-
führer bleibt Beate Spiegel weiterhin erste 
Ansprechpartnerin. Das Profil der Stiftung, 
die Förderung von Naturwissenschaften, Ma-
thematik und Informatik, bleibt bestehen.
www.klaus-tschira-stiftung.de

Cornelia Wolff

Cornelia Wolff hat am 1. Oktober die neu 
geschaffene Position der Stiftungsleitung 
bei der Chancenstiftung – Bildungspaten 
für Deutschland übernommen, die sich für 
motivierte Kinder und Jugendliche aus fi-
nanziell und sozial schwachen Familien 
engagiert. Wolff war zuvor acht Jahre lang 
Leiterin für Marketing und Öffentlichkeits-
arbeit bei der Stiftung Kinderzukunft.
www.chancenstiftung.de
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Eintracht Braunschweig  
gründet Stiftung
Um das umfangreiche und langjährige 
soziale Engagement im lokalen und regi-
onalen Umfeld nachhaltig zu verankern, 
hat die Eintracht Braunschweig GmbH & 
Co. KGaA eine Stiftung gegründet. Ausge-
stattet mit einem Kapital von 50.000 Euro, 
konzentriert sich die am 7. Juli anerkannte 
Eintracht Braunschweig Stiftung‌ auf die 
Unterstützung von Kindern und Jugend-
lichen. Sie ist sowohl fördernd als auch 
operativ im Braunschweiger Land tätig.
www.eintracht.com

Sarah Wiener startet Initiative für bessere Ernährung
Immer mehr Kinder leiden unter Übergewicht und Diabetes. Mit „Ich kann kochen!“ star-
tet die Sarah Wiener Stiftung‌ eine Ernährungsinitiative im Rahmen des ab 2016 gelten-
den Präventionsgesetzes. Kooperationspartner ist die Krankenkasse Barmer GEK. Ziel der 
Partnerschaft ist die Förderung des Ernährungsbewusstseins und der Ernährungsbildung 
von Kindern. So sollen Erzieher und Pädagogen zu Genussbotschaftern geschult werden.
www.sw-stiftung.de

Deutscher Alterspreis für „Mobia – Mobil bis ins Alter“
Was macht das Stadtleben altersfreundlicher? Wie können ältere Menschen ihre Stadt 
kreativ mitgestalten? Spannende Ansätze dafür liefern die prämierten Projekte des 
Deutschen Alterspreises 2015, den die Robert Bosch Stiftung am 24. November in Ber-
lin verliehen hat. Das Projekt „Mobia – Mobil bis ins Alter“ aus Saarbrücken erhielt den 
mit 60.000 Euro dotierten Hauptpreis für sein Konzept für einen altersgerechten öffent-
lichen Nahverkehr. Das Münchner Jugendzentrum für Senioren von Schlagersänger Abi 
Ofarim bekam den zweiten Preis in Höhe von 40.000 Euro. Der mit 20.000 Euro dotier-
te dritte Preis ging an den Fürther Thomas Henrich für sein Engagement als „Ich-Verein 
für soziales Engagement“. Dr. Marianne Koch wurde mit einem undotierten Ehrenpreis 
ausgezeichnet – dem Otto Mühlschlegel Preis für besondere Verdienste rund ums Alter.
www.alterspreis.de

SOZIALES

30 Jahre Unterstützung 
für Menschen in Not
Die J. Wilh. Tenten-Stiftung‌ hilft Men-
schen in Not: Ältere und nicht mehr er-
werbsfähige Bonner Bürger, die auf fi-
nanzielle Hilfe angewiesen sind, erhalten 
laufende Zuschüsse oder zweckgebunde-
ne Einmalhilfen. Seit Gründung der mild-
tätigen Stiftung durch das Ehepaar Edith 
und Jakob Wilhelm Tenten 1985 wurden 
mehr als 8  Millionen Euro an Unterstüt-
zungen geleistet. Allein 2014 wendete die 
Stiftung rund 390.000 Euro für ihre Zwe-
cke auf. Anlässlich ihres 30-jährigen Be-
stehens hatte die Stiftung am 30. Oktober 
zu einer Festveranstaltung nach Bonn ge-
laden, in deren Rahmen Susanne Gunde-
lach und der Verein „Bunter Kreis Rhein-
land“ mit dem Tenten-Preis ausgezeich-
net wurden. Sie erhielten die mit jeweils 
6.000 Euro dotierte Auszeichnung für ihr 
soziales Engagement.
www.tenten-stiftung.de
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UMWELT

Deutscher Umweltpreis für Latif, Rockström und Succow 
Am 8. November überreichte Bundespräsident Joachim Gauck dem Kieler Klima- und Mee-
resforscher Prof. Dr. Mojib Latif und dem Nachhaltigkeitswissenschaftler Prof. Dr. Johan 
Rockström aus Stockholm den Deutschen Umweltpreis der Deutschen Bundesstiftung Um-
welt‌ (DBU). In der Begründung hieß es, Latif sei in seiner Arbeit getrieben von der Sor-
ge um den Zustand des Planeten. Als einer der herausragenden Klimaforscher Deutsch-
lands weise er darauf hin, dass unser Planet ohne intakte Ozeane für Menschen unbe-
wohnbar zu werden drohe. In seinen Büchern und Fachbeiträgen richte er sich an Experten 
und ein breites Zielpublikum. Rockström, als führender Wissenschaftler in der Ökosystem-
forschung, wurde u.a. für seine wissenschaftlich fundierten Konzepte geehrt, mit denen er 
Handlungsrahmen für Politik, Wirtschaft und Gesellschaft entwickelt habe. Mit dem bisher 
viermal zusätzlich vergebenen Ehrenpreis zeichnete die DBU außerdem den Stifter und 
Biologen Prof. Dr. Michael Succow aus. Er gelte national wie international als Ausnahme-
persönlichkeit im Naturschutz. Sein Engagement für große Wildnisgebiete in Deutschland 
sei einmalig. Die mit einem Preisgeld von insgesamt 500.000 Euro verbundene Auszeich-
nung ist der höchstdotierte Umweltpreis Europas.
www.dbu.de

Franzen als Vogelschützer geehrt

Jonathan Franzen ist nicht nur einer der 
zurzeit bedeutendsten US-Autoren, son-
dern auch ein begeisterter Vogelbeobach-
ter, der sich für den Vogelschutz in Euro-
pa engagiert. Dafür erhielt er am 14. Okto-
ber den EuroNatur-Preis 2015 der Natur-
schutzstiftung EuroNatur‌. „Wir würdigen 
damit Jonathan Franzens großen Einsatz 
für den Schutz der Vogelwelt in Europa“, 
sagte Christel Schroeder, Präsidentin der 
Stiftung. Aufsehen erregt hatte Franzen 
insbesondere durch seinen Beitrag „Last 
Song for Migrating Birds“, der 2013 im 
Magazin National Geographic erschienen 
war. Darin zeigt er auf, wie die Vogeljagd 
an der östlichen Adria aufwendige Schutz-
programme in den Brutgebieten der Zug-
vögel konsequent zunichtemacht. Der Ar-
tikel wurde in albanischen Ministerien 
verbreitet und hat die Debatte über die 
Jagd im Land stark beeinflusst.
www.euronatur.org

Deutsche Meeresstiftung als rechtsfähig anerkannt

Überfischung, Klimawandel und Verschmutzung: Das Meer als 
größter Lebensraum der Erde ist gefährdet. Um Akteure aus Wirt-
schaft, Politik, Forschung und Gesellschaft an einen Tisch zu 
bringen und die nachhaltige Entwicklung der Meere zu fördern, 
wurde die Deutsche Meeresstiftung‌ ins Leben gerufen. Am 3. Ok-
tober erhielt die Stiftung mit Sitz in Hamburg die Anerkennungs-
urkunde. Sie ist mit einem Gründungskapital von 50.000 Euro 
ausgestattet.
www.meeresstiftung.deFo
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KUNST UND KULTUR

Roman des Jahres prämiert

Für das Buch „Die Erfindung der Roten 
Armee Fraktion durch einen manisch-
depressiven Teenager im Sommer 1969“ 
hat der Schriftsteller Frank Witzel am 
12. Oktober den Deutschen Buchpreis 
2015 erhalten. Mit der Auszeichnung, die 
mit einem Preisgeld von 25.000 Euro ver-
bunden ist, würdigt die Börsenverein des 
Deutschen Buchhandels Stiftung‌ den 
deutschsprachigen Roman des Jahres.
www.deutscher-buchpreis.de

Literaturpreis für junge Autorin

Der mit 15.000 Euro dotierte Literatur-
preis der Jürgen Ponto-Stiftung zur Förde-
rung junger Künstler‌ ging in diesem Jahr 
an Sandra Weihs. Die Österreicherin wur-
de am 26. November für ihren Debütroman 
„Das grenzenlose Und“ (Thema: Border-
line-Störung) ausgezeichnet. Die Jürgen 
Ponto-Stiftung vergibt den Preis an junge 
Autoren, die an ihrem ersten Buchmanu-
skript arbeiten und eine besondere litera-
rische Begabung haben.
www.juergen-ponto-stiftung.de

Erstmals Förderpreis für  
interkulturellen Dialog verliehen
Anlässlich des Tags der Stiftungen hat die 
Pill Mayer Stiftung‌ am 2. Oktober den För-
derpreis für interkulturellen Dialog verlie-
hen. Das Preisgeld von je 1.000 Euro ging 
an das Arabisch-Jüdische Gemeindezen-
trum in Tel Aviv-Jaffa für seinen Friedens
chor „Voices of Peace“, in dem arabische 
und jüdische Jugendliche gemeinsam mu-
sizieren, sowie an den Verein InKultuRa 
aus dem baden-württembergischen Wein-
garten, der Heranwachsenden die türki-
sche Kultur näherbringt.
www.pillmayerstiftung.org

25 Jahre Adolf-Luther-Stiftung 

Die Kunststiftung des Krefelder Licht-
künstlers Adolf Luther (1912–1990) feiert 
in diesem Jahr ihr 25-jähriges Bestehen. 
Mit dem Ziel, Krefeld als Ort der Konkre-
ten Kunst und der Lichtkunst der 1950er- 
und 1960er-Jahre weiterzuentwickeln, 
hatte Luther die Stiftung 1990 ins Leben 
gerufen. In den 25  Jahren ihres Beste-
hens hat sie zahlreiche Ausstellungen mit 
dem Werk Luthers sowie seiner Sammlung 
(u.a. Joseph Beuys, Yves Klein, Ad Rein-
hard, Günther Uecker) im In- und Ausland 
organisiert sowie wissenschaftliche Publi-
kationen herausgegeben. In Zusammen-
arbeit mit den Krefelder Kunstmuseen för-
derte die Stiftung seit 1994 junge Künst-
ler durch einen Kunstpreis. Aktuell unter-
sucht die Adolf-Luther-Stiftung‌ in einem 
Forschungsprojekt die künstlerischen 
Beziehungen zwischen Paris und Krefeld 
nach 1945. 
www.adolf-luther-stiftung.com

Neues Bauhaus-Museum entsteht in Weimar
Die Bauarbeiten für das geplante Bauhaus-Museum der Klassik Stiftung Weimar haben 
begonnen. Den symbolischen Spatenstich setzten am 10. November Vertreter der Stif-
tung, der Stadt, des Landes Thüringen und des Bundes. Die Eröffnung des rund 22 Mil-
lionen Euro teuren Neubaus ist für 2018 geplant.
www.klassik-stiftung.de
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25 Jahre ZF Kunststiftung 

Anlässlich seines 75-jährigen Beste-
hens gründete ZF, ein Friedrichshafener 
Technologiekonzern für Antriebs-, Fahr-
werk- und Sicherheitstechnik, 1990 die 
ZF Kunststiftung‌. Im Fokus: Die Förderung 
der kulturellen Vielfalt, der Kunst sowie 
der Kulturangebote in der Region. Seither 
unterstützte die Stiftung Institutionen wie 
den Kunstverein Friedrichshafen, die Bir-
nauer Kantorei oder Festivals wie das Kul-
turufer und die Filmtage Friedrichshafen. 
Sie richtet darüber hinaus alle zwei Jah-
re einen Klavierwettbewerb aus, bei dem 
hochbegabte Pianisten um den ZF-Musik-
preis spielen, und vergibt ein Präsenzsti-
pendium für bildende Künstler. Das Jubi-
läum feierte die Stiftung am 2. Oktober 
mit einem Preisträgerkonzert. Die Ausstel-
lung „25 Jahre ZF Kunststiftung“ lässt die 
Stiftungsarbeit noch bis zum 10. Januar im 
Zeppelin Museum Friedrichshafen Revue 
passieren.
www.zf.com/kunststiftung

LutherRose für Suhrkamp-Verlegerin

Die Internationale Martin Luther Stif-
tung hat Ulla Unseld-Berkéwicz mit der 
LutherRose für gesellschaftliche Ver-
antwortung und Unternehmercoura-
ge geehrt. In der Begründung hieß es, 
sie habe den Suhrkamp-Verlag auch in 
schwierigen Zeiten sicher geführt und 
den Dialog der Religionen gefördert. Die 
Preisverleihung fand am 16. November 
in Berlin statt.
www.luther-stiftung.org

Stipendien für den Musiknachwuchs

Um junge, musikalische Talente zu för-
dern, hat die Talentstiftung Henning Tögel‌ 
in Kooperation mit dem Landesverband 
der Musikschulen Baden-Württemberg Sti-
pendien an Nachwuchsmusiker vergeben. 
Lisanne Traub aus Neckarsulm und Domi-
nik Morgenstern aus Radolfzell erhielten je 
1.500 Euro. Am 1. Oktober, dem Tag der Stif-
tungen, wurden die symbolischen Schecks 
für zusätzlichen Musikunterricht überreicht.
www.talentstiftunghenningtoegel.de

Duo DoubleBeats erhält Ritter-Preis

Das Percussion-Duo DoubleBeats erhielt 
am 10. November den Ritter-Preis 2015. Lu-
kas Böhm und die in China geborene Ni 
Fan überzeugten durch ihr technisches 
Können, Klangvielfalt und die Gestaltung 
von Musik verschiedener Stilrichtungen. 
Seit 2001 verleiht die Oscar und Vera Rit-
ter-Stiftung‌ den mit 15.000 Euro dotierten 
Preis an hochbegabte Nachwuchstalente, 
die sich an der Schwelle zu einer interna-
tionalen Karriere befinden.
www.ritter-stiftung.de

Boy-Gobert-Preis für Bastian Reiber

Der Boy-Gobert-Preis für Nachwuchs-
schauspieler an Hamburger Bühnen ging 
in diesem Jahr an Bastian Reiber, Ensem-
blemitglied am Deutschen Schauspiel-
haus Hamburg. Die Körber-Stiftung‌ zeich-
nete den Schauspieler am 6. Dezember in 
Hamburg aus. Seit 1981 verleiht die Stif-
tung jährlich den mit 10.000 Euro dotier-
ten Preis, um herausragende junge Schau-
spieler am Anfang ihrer Laufbahn zu un-
terstützen.
www.koerber-stiftung.de

Deutsche Börse gründet Stiftung 

Die Deutsche Börse bündelt ihre Ak-
tivitäten für die Fotokunst in der neu 
gegründeten Deutsche Börse Photogra-
phy Foundation. Ziel der gemeinnützigen 
Stiftung mit Sitz in Frankfurt am Main ist 
es, zeitgenössische Fotografie in den Be-
reichen Sammlung und Ausstellung zu 
fördern. Besonderes Augenmerk liegt 
darauf, die Art Collection Deutsche Bör-
se zu erhalten und auszubauen. Zudem 
setzt die Stiftung die Vergabe des 2005 
eingeführten Deutsche Börse Photogra-
phy Prize fort.
www.deutsche-boerse.com
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BILDUNG

10 Jahre Stiftung Polytechnische Gesellschaft
Mehr als 400 Gäste waren am 24. November der Einladung der Stiftung Polytechnische 
Gesellschaft Frankfurt am Main gefolgt, um das 10-jährige Bestehen zu feiern. Seit ihrer 
Gründung durch die traditionsreiche Polytechnische Gesellschaft e.V. im Jahr 2005 hat 
die Stiftung Familienbildung, Sprachbildung, Naturwissenschaften und Technik, kultu-
relle Bildung und Bürgerengagement mit rund 40 Millionen Euro gefördert.
www.sptg.de

Trialog der Kulturen: Preise für neun Schulen
Die besten interkulturellen und interreligiösen Projekte des Schuljahres 2014/15 kom-
men aus Bremen, Lampertheim und Nohfelden. Insgesamt neun Schulen aus fünf Bun-
desländern hat die Herbert Quandt-Stiftung‌ am 8. Oktober ausgezeichnet. Sie hatten 
sich im Wettbewerb Trialog der Kulturen für interreligiöse Verständigung eingesetzt und 
erhielten dafür Preisgelder in Höhe von insgesamt 60.000 Euro.
www.herbert-quandt-stiftung.de

Hessens Stiftung des Jahres 2015

Im Rahmen des 6. Hessischen Stiftungs-
tages am 18. November in Wiesbaden 
nahm die Stiftung „Herzen für eine Neue 
Welt“ aus Königstein im Taunus die Aus-
zeichnung Stiftung des Jahres 2015 entge-
gen. Die Stiftung setzt sich dafür ein, die 
Lebensbedingungen von Kindern und der 
Landbevölkerung in Peru zu verbessern. 
Ein Schwerpunkt ihrer Arbeit liegt auf der 
Verbesserung der Bildungschancen und 
-bedingungen in den Hochanden Perus. 
Dank der vielfältigen Unterstützung sei 
die Stiftungsarbeit auch gleichzeitig Hilfe 
zur Selbsthilfe, sagte Staatsminister Axel 
Wintermeyer bei der Preisverleihung.
www.stiftung-hessen.de

Flüchtlinge: START-Stipendienpro-
gramm für Schüler neu ausgerichtet
Nach über 13 Jahren erfolgreicher Arbeit 
für die Integration von Zuwanderer
kindern richtet sich START, ein Projekt 
der Gemeinnützigen Hertie-Stiftung, 
neu aus. Ab dem Schuljahr 2016/17 sol-
len Schüler aller Schulformen geför-
dert werden, die erst seit einigen Jah-
ren in Deutschland sind und in finanzi-
ell schwierigen Verhältnissen leben. Zu-
sätzlich sind gemeinsam mit Kommunen 
Angebote für unbegleitete minderjährige 
Flüchtlinge geplant.
www.start-stiftung.de
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WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

Nachwuchswissenschaftler geehrt 

Für seine Arbeit über Zellwachstum und 
die Entstehung von Krebs erhielt Dr. Felix 
Dietlein am 28. Oktober den Forschungs
preis der Walter Schulz Stiftung‌. Die Preis-
verleihung fand im Rahmen der Feier zum 
35-jährigen Bestehen der Stiftung in Mün-
chen statt. Seit 1995 erhalten Nachwuchs-
wissenschaftler den mit 10.000 Euro do-
tierten Preis für ihre wissenschaftlichen 
Arbeiten über kliniknahe Krebsforschung.
www.walter-schulz-stiftung.de

Krebsforschung: Stiftung vergibt 
erstmals Promotionsstipendien
Zum Tag der Stiftungen am 1. Oktober hat 
die 2014 gegründete Deutsche Stiftung 
für junge Erwachsene mit Krebs‌ in Berlin 
ihre ersten Promotionsstipendien über-
geben. Stipendiatinnen sind die Medi-
zinstudentinnen Marlene Dallmayer aus 
München und Ayla Kocak aus Lübeck. Sie 
erhalten eine monatliche Förderung in Hö-
he von 800 Euro sowie einen Zuschuss für 
Fachliteratur und Reisen zu wissenschaft-
lichen Kongressen.
www.junge-erwachsene-mit-krebs.de

50 Jahre Gips-Schüle-Stiftung

Die Nachkommen der Unternehmerfamilie 
Schüle riefen vor 50 Jahren die Gips-Schü-
le-Stiftung ins Leben. Sie fördert Projekte 
in den Bereichen Wissenschaft und For-
schung sowie Nachwuchs und Lehre in 
Baden-Württemberg – allein 2015 mit einer 
Rekordausschüttung von über 2 Millionen 
Euro. Bei ihrer Jubiläumsfeier am 24. No-
vember vergab die Stiftung den Gips-Schü-
le-Forschungspreis in Höhe von 50.000 Eu-
ro sowie einen Sonderforschungspreis.
www.gips-schuele-stiftung.de

Forschung verständlich gemacht: 
Preis für Nachwuchswissenschaftler 
Sie untersuchen Tiefseesand nach Spu-
ren aus dem All oder produzieren Licht aus 
dem Drucker – und haben die spektaku-
lären Ergebnisse ihrer Doktorarbeiten in 
verständlicher Sprache formuliert. Sieben 
Nachwuchswissenschaftler erhielten am 
8. Oktober den Klaus Tschira Preis für ver-
ständliche Wissenschaft „KlarText!“ für ih-
re Artikel aus den Bereichen Biologie, Che-
mie, Informatik, Mathematik, Neurowis-
senschaften sowie Physik. Der Preis der  
Klaus Tschira Stiftung ist mit einem Preis-
geld in Höhe von je 5.000 Euro verbunden.
www.klaus-tschira-preis.info

40.000 Euro für Theoretische Physik

Den Hamburger Preis für Theoretische Phy-
sik erhielt in diesem Jahr Prof. Dr. Ignacio 
Cirac vom Max-Planck-Institut für Quan-
tenoptik in Garching für seine herausragen-
de Forschungsarbeit in drei Forschungsfel-
dern: der Quanteninformations-Theorie, 
der Quantenoptik und der Physik von Viel-
teilchensystemen. Die Joachim Herz Stif-
tung‌ überreichte den Preis in Höhe von 
40.000 Euro am 12. November.
www.joachim-herz-stiftung.de

Heinrich-Wieland-Preis für 
„Durchbruch des Jahrzehnts“ 
Prof. Dr. Gero Miesenböck (Universität 
Oxford) hat als Erster einen lichtgesteu-
erten Schalter in Gehirnzellen implemen-
tiert. Mit dieser Methode können Forscher 
Nervenzellen an- und ausschalten und be-
obachten, wie sich das Verhalten ändert. 
Für den „Durchbruch des Jahrzehnts“ er-
hielt Miesenböck am 6. November den mit 
100.000 Euro dotierten Heinrich-Wieland-
Preis der Boehringer Ingelheim Stiftung.
www.bistiftung.de

1 Million Euro: Robotik-Forscher 
erhält Alfried Krupp-Förderpreis 
Armprothesen mit menschlicher Feinfüh-
ligkeit und Flexibilität: Die Alfried Krupp 
von Bohlen und Halbach-Stiftung hat Prof. 
Dr. Sami Haddadin (Universität Hannover) 
mit dem Alfried Krupp-Förderpreis für jun-
ge Hochschullehrer in Höhe von 1 Million 
Euro ausgezeichnet. Der 34-jährige Robo-
tik-Forscher nahm die Auszeichnung am 
12. November in der Villa Hügel entgegen.
www.krupp-stiftung.deFo
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Interna
	 aus dem bundesverband deutscher stiftungen

StiftungsWelt: Herr Dr. Brickwed-
de, Fotos und ein Modell (s.u.) im 
AlliiertenMuseum Berlin zeigen, 
dass das 1905 erbaute, heutige 
Haus Deutscher Stiftungen einst 
Bestandteil der DDR-Grenzanla-
gen war. Wie kam es dazu, dass 
der Bundesverband 2005 Mieter 
eines so historischen, denkmal
geschützten Gebäudes wurde?‌‌‌
Brickwedde:‌‌ Wir hatten mehre-
re Alternativen zur Auswahl, alle 
in Mitte wegen der Nähe zu Poli-
tik, Medien und Verbänden. Aus-
schlag für das heutige Haus mit der 
bezeichnenden Adresse „Mauer-
straße“ gab, dass wir ein eigenes 
„Haus der Stiftungen“ wollten, um 
nicht Mieter unter vielen anderen 
in einem großen Bürokomplex zu 
sein.

Die Geschäftsstelle hatte nach dem 
Wechsel von Bonn in die Haupt-
stadt von 1999 bis 2004 zunächst 
in Berlin-Wilmersdorf gearbeitet. 
Der Umzug in die Mauerstraße 93 
wurde von vielen Stiftungen unter-
stützt, an die eine Namenstafel im 
Eingangsbereich erinnert …
Wir waren ja schon in Bonn durch 
die Großzügigkeit von Berthold 
Beitz in einem Haus der Krupp-Stif-
tung. Auch unser erstes Berliner 

Interview

„Vielfältig, bunt und stark“
Zehn Jahre Haus Deutscher Stiftungen in Berlin-Mitte. Ein Gespräch mit 
dem ehemaligen Vorstandsvorsitzenden Dr.-Ing. E.h. Fritz Brickwedde

Am 5. März 2005 wurde die neue Geschäftsstelle des Bundesverbandes 

Deutscher Stiftungen in der Mauerstraße 93 in Berlin eingeweiht. Mit 

dem Antritt von Dr. Hans Fleisch, einer Verstärkung des Teams und der 

„Strategie 2015“ begann ein neuer Abschnitt. Heute arbeiten hier am 

Checkpoint Charlie über 50 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für das 

Stiftungswesen – von der Rechtsberatung über die Öffentlichkeits

arbeit bis hin zum Kompetenzzentrum Stiftungsforschung.
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Quartier in Wilmersdorf kam so 
zustande. Der Verband hätte sich 
in den 1990er-Jahren eine größe-
re Geschäftsstelle im Zentrum von 
Berlin gar nicht leisten können. 
Mit Dankbarkeit denke ich an das 
finanzielle Engagement vieler Stif-
tungen zurück, die für unser neu-
es Haus Sonderbeiträge geleistet 
haben. Diese Solidarität hat den 
Verband geprägt und groß gemacht.

Der Bundesverband befand sich 
2005 in einer Umbruchphase. Mit 
der Strategie 2015 und einem er-
weiterten Team stellte der Verband 
sich neu für die Zukunft auf. In 
welcher Situation befand sich die 
Organisation damals?
Entscheidend war es, einen neu-
en Stiftergeist in Deutschland zu 
fördern und die materiellen Rah-
menbedingungen für Stiftungen zu 
verbessern. Von strategischer Be-
deutung waren deshalb Reformen 
des Stiftungsrechts sowie vor allem 
auch des Stiftungssteuerrechts. 
Das ist uns gelungen. So konnten 
wir z.B. erreichen, dass der Steuer-
freibetrag von einigen Hunderttau-
send Euro auf 1 Million Euro ange-
hoben wurde. Hier will ich positiv 
unsere Zusammenarbeit mit Bun-
desfinanzminister Peer Steinbrück 
und dem niedersächsischen Minis-
terpräsidenten Christian Wulff er-
wähnen. Das waren große Erfolge 
des Bundesverbandes.

Ging die Strategie 2015 auf?
Ja, die Zahl der Stiftungsgründun-

gen stieg sehr stark an. In den 
1990er-Jahren waren es etwa 300 im 
Jahr, nach 2000 dreimal so viel. Vie-
le neue Stiftungen – das war für uns 
die Chance für viele neue Mitglieder. 
Und das bedeutete höhere Finanz-
kraft, daraus wiederum konnten wir 
zusätzliche Mitarbeiter bezahlen, 
unsere Kompetenz und Schlagkraft 
ausbauen. Eine Spirale aufwärts. Die 
Strategie 2015 ist voll aufgegangen.

Der Umzug fiel zusammen mit dem 
Antritt von Dr. Hans Fleisch, der 
den Bundesverband Ende 2015 
nach mehr als zehn Jahren als 
Generalsekretär verlassen wird. 
Sie haben ihn engagiert und über 
viele Jahre mit ihm gearbeitet. 
Welche Spuren hinterlässt er?
Zunächst war Dr. Christoph 
Mecking Geschäftsführer, dann ha-
ben wir mit Dr. Hermann Falk und 
Kathrin Succow das Leitungsteam 
erweitert. Das war auch eine Ant-
wort auf den wachsenden Verband. 
Die Zahl der Teilnehmer bei den 
Jahrestagungen hatte sich verdrei-
facht. Dann beriefen wir Dr. Hans 

Fleisch. Er war ein Glücksfall für 
den Verband. Dr. Ulrich Bopp und 
Dr. Wilhelm Krull hatten ihn emp-
fohlen und ich schätzte ihn als 
Geschäftsführer der Stiftung Welt-
bevölkerung. Erst später bekam 
Fleisch den Titel Generalsekre-
tär, um gegenüber der Politik noch 
stärker auftreten zu können. Er hat 
seine Aufgabe mit großer Kom-
petenz und hohem Engagement 

wahrgenommen und große Erfolge 
für das Stiftungswesen erzielt.

Sie selbst schieden 2008 mit dem 
60-jährigen Verbandsjubiläum als 
Vorsitzender des Vorstands aus. 
Damals schrieben Sie: „Deutsch-
land wird wieder Stiftungs-
land, wir bekommen blühende 
Stiftungslandschaften.“ Hat sich 
dies erfüllt?
Absolut. Zu den stolzen Traditions-
städten des Stiftungswesens wie 
Hamburg, Frankfurt am Main oder 
Würzburg sind viele dazugekom-
men – auch im Osten, z.B. Dresden 
oder Potsdam. Und die Entwick-
lung der Bürgerstif-
tungen ist doch fan-
tastisch!

Sie haben sich als 
Vorstandsvorsitzen-
der selbst sehr aktiv 
und erfolgreich darum 
gekümmert, Stiftun-
gen als Mitglied zu 
gewinnen. Was sind 
bis heute Ihre wich-
tigsten Argumente?
Gemeinnützige Stif-
tungen sind etwas Be-
sonderes und Kost-
bares zwischen Staat 
und Wirtschaft in einer 
freien Bürgergesell-
schaft. Alle Stiftun-
gen sollten Mitglied 
im Bundesverband 
werden, damit in der 
Gesellschaft eine 
positive Stimmung für 
Stiftungen erzielt wird, 
die Rahmenbedingun-
gen weiter verbessert 
werden und alle von-
einander lernen, um 
die Arbeit der Stiftun-

»» Diese Solidarität hat 
den Verband geprägt 
und groß gemacht. 

Anzeige
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Dr.-Ing. E.h. Fritz Brickwedde   
ist seit 2013 Präsident des Bundesverbandes 
Erneuerbare Energie e.V. in Berlin. Zuvor war 
er mehr als 22 Jahre Generalsekretär der 
Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU). 
Beim Bundesverband Deutscher Stiftungen 
engagierte sich Brickwedde über viele Jahre 
ehrenamtlich als Beiratsmitglied (1994–
1999), als Leiter des Arbeitskreises Umwelt, 
Natur und Landschaftsschutz (1996–1999), 
als Vorstandsmitglied (1999–2008) bzw. als 
Vorsitzender des Vorstands (2002–2008). 
Seit 2008 ist er Ehrenmitglied des Bundes-
verbandes.  
Brickwedde ist Kuratoriumsmitglied der 
DBU, Mitglied des Stiftungsrates der Stiftung 
Internationales Begegnungszentrum St. 
Marienthal, der Heinz Sielmann Stiftung, der 
Deutschen Hospiz- und Palliativstiftung, der 
Bohnenkamp-Stiftung, der Fromm-Stiftung, 
der Stiftung Zukunft Wald und der Sparkas-
senstiftung Osnabrück sowie Vorsitzender 
des Stiftungsrates der Stiftung Carolinum und 
Vorsitzender der Stiftung Osnabrücker Club.

Weitere Informationen 
www.bee-ev.de

im interview

»» Hans Fleisch  
war ein Glücksfall  
für den Verband. 
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gen weiter zu optimieren. Das gilt 
für gute Förderprojekte, gutes Ma-
nagement, Netzwerkbildung und 
Kooperation.

Mit etwas Abstand betrachtet: Wie 
hat sich der Bundesverband seit 
Ihrem Abschied aus der aktiven 
Gremienarbeit entwickelt?
Als ich 1994 das erste Mal in eine 
Beiratssitzung kam, saßen neben 

mir zwei ältere Herren. Der eine 
– Fürst Fugger – klagte über den 
Verfall der Holzpreise. Der andere 
– Baron von Welser – sagte: „Fug-
ger, hören’s auf zu klagen. Was 
sollen wir sagen, uns hat mal ganz 
Brasilien gehört.“ So kam ich in 
einen Kreis überwiegend würdiger 
älterer Herren in dunklen Anzügen 
mit sehr wenigen Damen, die al-
lerdings sehr profiliert waren wie 

Dr. Julia Dingwort-Nussek. Ich ha-
be als Vorsitzender großen Wert 
auf die Verjüngung und Verweibli-
chung des Vorstands und des Bei-
rates gelegt. Der Verband ist heute 
vielfältig, bunt und stark. Ich bin 
sehr zufrieden.

Was geben Sie dem Bundesver-
band, seinen Gremien und Mitglie-
dern für die Zukunft auf den Weg?
Stiftungsgeschäftsführer sollten 
nie vergessen, dass es Stifter gab, 
die ihre Arbeit ermöglichen. Wir 
sollten eine gewisse Demut nie 
verlernen, auch und gerade nicht 
gegenüber den Empfängern von 
Fördermitteln. Ich habe deshalb 
als Generalsekretär einer Stif-
tung mit 2 Milliarden Euro Vermö-
gen auch immer ehrenamtlich in 
kleinen Stiftungen mitgearbeitet. 
Auch der Bundesverband muss 
seinen Mitgliedern gegenüber 
immer eine dienende Funktion 
wahrnehmen. Große Stiftungen 
sollten mittleren und kleinen Stif-
tungen immer mit Respekt begeg-
nen. Wir können alle voneinander 
lernen.

Wo sehen Sie den Bundesverband 
in zehn Jahren? 
In zehn Jahren wird es 5.000 bis 
7.000 neue Stiftungen geben. Da-
von werden viele neu zum Bundes-
verband Deutscher Stiftungen sto-
ßen. Unsere Arbeit wird noch pro-
fessioneller werden. Ich bin abso-
lut optimistisch. Denken Sie immer 
an das Leitwort des Stifters Karl 
Kübel: „Womit kann ich dienen?“ 
Dem sollte der Bundesverband im-
mer verpflichtet bleiben.   « « «
�I nterview: Kro
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Warum ist Ihre Stiftung  

erfolgreich?

Wealth Management

Sie treffen die richtigen Entscheidungen.  

Auch in der Vermögensanlage? Testen Sie  

die Besten in der Vermögensberatung: das 

Wealth Manage ment der BW-Bank. Seit Jahren 

setzen wir Maßstäbe im Stiftungsmanagement. 

Das fnden nicht nur viele zufriedene Kunden, 

sondern auch die Fachjury im FUCHS-REPORT 

»Stiftungsvermögen 2015«: Wir sind zum  

vierten Mal die Nummer 1 unter den Stiftungs-

managern im deutschsprachigen Raum.

Ausgezeichnete Qualität, Solidität und 

Seriosität sind unser Anspruch für Ihren Erfolg. 

Proftieren Sie von unserer Kompetenz!

Mirjam Schwink informiert Sie gerne in einem 

persönlichen Gespräch:

0711 124-73428 oder

mirjam.schwink@bw-bank.de

www.bw-bank-wealth.de
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» » »   Die Stiftung Kloster Eber-
bach, die Nemetschek Stiftung und 
die Deutsche Stiftung Weltbevölke-
rung haben am 12. November den 
KOMPASS 2015 – Preis für gute Stif-
tungsarbeit – des Bundesverban-
des Deutscher Stiftungen gewonnen. 
Zum 10-jährigen Jubiläum war die 
bis dahin als Kommunikationspreis 
vergebene Ehrung um die Katego-
rien „Stiftungsmanagement“ und 

„Stiftungsprojekte“ erweitert 
worden. Die Preisverleihung 
fand vor rund 200 Gästen 
bei der Stiftung Deutsches 
Technikmuseum Berlin statt, 
einem neuen Mitglied des 
Bundesverbandes.

„Die Arbeit für eine Stif-

tung erfordert Berufung und Kön-
nen, Leidenschaft und Professio-
nalität. Die Praktiker der mit dem 
KOMPASS ausgezeichneten, aber 
auch der nominierten Stiftungen, 
beherrschen ihr Handwerk“, so 
Prof. Dr. Michael Göring, Vorstands-
vorsitzender des Bundesverbandes. 
„KOMPASS-Stiftungen sind Leucht-
türme guter Stiftungsarbeit.“

Spannend blieb es bis zum 
Abend: Erstmals mussten alle neun 
nominierten Stiftungen ihre Be-
werbungen im Rahmen der KOM-
PASS-Akademie persönlich vor der 
Jury und der interessierten Öffent-
lichkeit im Haus Deutscher Stiftun-
gen verteidigen. Erst danach fällte 
die unabhängige Jury ihr Urteil. Ins-

gesamt 21 Fachleute aus dem Stif-
tungswesen, der Kommunikations-
branche, der Wissenschaft und dem 
Journalismus hatten eine schwieri-
ge Entscheidung zu treffen, bei der 
Nuancen den Ausschlag gaben.

Neu war in diesem Jahr – gestif-
tet von der Evangelischen Stiftung 
Pflege Schönau – außerdem eine 
nachhaltige KOMPASS-Trophäe für 
die drei Gewinner: eine Holzkugel, 
die auf einer Messingplatte ruht 
oder in der Bahn eines mathema-
tischen Unendlichzeichens gerollt 
werden kann. Besonderer Dank 
galt daneben den treuen Förde-
rern der Auszeichnung, Sal. Op-
penheim, DHPG sowie der ZEIT-Ver-
lagsgruppe.   « « «�K ro

PREISE

Leuchttürme guter Stiftungsarbeit
KOMPASS 2015 verliehen – neue Kategorien,  
neues Auswahlverfahren und eine neue Trophäe

Preise im Bundesverband   
Auf Beschluss der Gremien wird sich 
eine Kommission mit der Zukunft der 
Ehrungen des Verbandes befassen. 
Der KOMPASS pausiert daher 2016.

Weitere Informationen   
www.stiftungen.org/kompass
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Kategorie Stiftungsmanagement

Gewinner: Stiftung Kloster  
Eberbach, Eltville am Rhein

Ausgezeichnet für: 
Changemanagement

Jury: „Die Einführung moderner 
Managementstrukturen zeugen 
von strategischer Weitsicht der Ver-
antwortlichen. Der Stiftung Klos-
ter Eberbach ist es gelungen, im 
Dreiklang ‚Werte erhalten‘ – ‚Zu-
kunft gestalten‘ – ‚Dialog fördern‘ 
effizient und transparent den Stif-
tungszweck zu sichern.“

Nominiert waren außerdem: 
»	 Stiftung Bochumer Symphonie 

(Kooperationsmanagement)
»	 Vodafone Stiftung Deutschland 

(Advocacy – Thinktank)

Kategorie Stiftungsprojekte

Gewinner: Nemetschek Stiftung, 
München

Ausgezeichnet für: 
Wanderausstellung  
„Freiheit und ich“

Jury: „In dieser leicht transportab-
len Mitmach-Ausstellung erhalten 
Jugendliche und Erwachsene di-
daktisch aufbereitete Informatio-
nen zu den elementaren Menschen- 
und Freiheitsrechten. Geringer 
Raumbedarf sowie ein intelligen-
tes und schön gestaltetes Material-
paket runden das Konzept ab und 
ebnen den Weg für die Verbreitung 
über Bayerns Grenzen hinaus.“

Nominiert waren außerdem: 
»	 Haniel Stiftung (Kooperations-

projekt „Bildung als Chance“)
»	 Stiftung Children for a better  

World (Kampagne „Kinder
beiräte“)

Kategorie Stiftungskommunikation

Gewinner: Deutsche Stiftung  
Weltbevölkerung, Hannover

Ausgezeichnet für: 
Aufklärungskampagne 
„Heiraten ist kein Kinderspiel“

Jury: „Die provokative Kampagne 
der Deutschen Stiftung Weltbevölke-
rung besticht dadurch, dass sie ein 
sehr schwieriges und in der Öffent-
lichkeit nicht sehr präsentes Thema 
in den Mittelpunkt nimmt: Zwangs-
heiraten minderjähriger Frauen mit 
deutlich älteren Männern. Die Kam-
pagne schafft es, Online- und Off-
line-Aspekte elegant miteinander zu 
verknüpfen. Sie ist stringent, durch-
dacht und auf die maximale politi-
sche Wirkung ausgerichtet.“

Nominiert waren außerdem:
»	 Bürgerstiftung Hannover (Fund-

raisingkampagne „Schlum-
mernde Musikinstrumente“)

»	 Stiftung Schüler Helfen Leben 
(Jahresbericht 2014)Fo
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» » »   Die Zivilgesellschaft in Eu-
ropa hat sich in den vergangenen 
Jahrzehnten stark entwickelt. Dies 
gilt auch für den Stiftungssektor. 
Hier beeindruckt besonders das 
Wachstum der Bürgerstiftungen in 
vielen Staaten Europas. Sie wol-
len ein Europa der Bürger mitge-
stalten. In Deutschland feiert die 
Bewegung der Bürgerstiftungen im 
kommenden Jahr ihr 20-jähriges 
Bestehen.

Mit der Europäischen Bür-
gerstiftungs-Initiative (European 
Community Foundation Initiative, 
kurz: ECFI) erhält die bislang eher 
sporadische Vernetzung europäi-
scher Bürgerstiftungen ab Januar 

2016 eine neue Form. 
Unter dem Dach des 
Bundesverbandes 
Deutscher Stiftun-
gen wird mit der ECFI 
neben der Initiative 
Bürgerstiftungen (IBS) 
damit nun eine inter-
national ausgerichte-
te Infrastruktur ver-
ankert. 

Zunächst ist das 
Projekt mit einem 
Budget von 480.000 
Euro auf eine Dauer 
von zwei Jahren an-
gelegt. Dessen Ziel 
ist die europaweite 
Stärkung der Bürger
stiftungsbewegung, 
wobei Europa nicht 
politisch definiert ist. 
Die Devise lautet: Wer 

mitmachen möchte, ist willkom-
men! 

Eine solche Stärkung der Bür-
gerstiftungsbewegung funktioniert 
vor allem über die bereits existie-
renden Dachorganisationen, wie 

z.B. die IBS in Deutschland oder 
die UKCF (UK Community Founda-
tions). Diese besonders hebelwirk-
samen Unterstützer sind daher die 
Hauptadressaten in der ersten Pro-
jektphase. Wo es noch keine ver-
gleichbaren übergeordneten Ein-
richtungen gibt, soll die ECFI deren 
Gründung anregen.

Die ECFI macht den europäi-
schen Bürgerstiftungen und de-
ren Dachorganisationen künftig 
verschiedene Angebote: Zunächst 
übernimmt sie die Funktion einer 
Kommunikationsplattform für die 
europäische Bürgerstiftungsszene. 
Sie sammelt und bereitet Daten 
auf, die perspektivisch auch der 
Interessenvertretung auf europä-
ischer Ebene dienen werden. Mit 
Study Trips, Peer-Learning-Ange-
boten und anderen Formaten wird 
die ECFI für Bürgerstiftungsakteure 
außerdem neue Möglichkeiten für 
den gegenseitigen Erfahrungsaus-
tausch schaffen. Alle zwei Jahre ist 

darüber hinaus eine „Europäische 
Konferenz der Bürgerstiftungen“ in 
Großbritannien geplant.

Als Kooperationspartner stehen 
die UKCF und das slowakische Cen-
tre for Philanthropy der ECFI zur 
Seite. Mit Anja Böllhoff übernimmt 
eine professionelle Netzwerkerin 
mit langjähriger Management
erfahrung im Non-Profit-Sektor 
die Projektleitung. Die ehemalige 
Vorstandsvorsitzende der Biele-
felder Bürgerstiftung und langjäh-
rige IBS-Regionalkuratorin kennt 
die Bürgerstiftungsszene hervor-
ragend. 

Das hinter der ECFI stehende 
Konzept hat eine Gruppe europäi-
scher Bürgerstiftungsakteure ent-
wickelt (u.a. aus Großbritannien, 
Deutschland, der Slowakei, den 
Niederlanden und Polen). Es war 
so überzeugend, dass die US-ame-
rikanische Charles Stewart Mott 
Foundation, die sich für die Stär-
kung der Zivilgesellschaft und ins-
besondere der Bürgerstiftungs
bewegung in Osteuropa engagiert, 
als maßgeblicher Förderer gewon-
nen werden konnte. Schon jetzt 
wird die ECFI auch von deutschen 
Stiftungen unterstützt, wie bei-
spielsweise von der Robert Bosch 
Stiftung und der Körber-Stiftung. 
Weitere europäische Förderer sol-
len folgen, damit die ECFI weiter 
wachsen kann.   « « «

PROJEKTE

Startschuss für die ECFI
Die Europäische Bürgerstiftungs-Initiative stärkt ab 2016  
die Bewegung der Bürgerstiftungen europaweit
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»» Bürgerstiftungen 
wollen ein Europa der 
Bürger mitgestalten.

Ulrike Reichart   
leitet die Initiative Bürgerstiftungen (IBS) 
beim Bundesverband Deutscher Stiftungen. 
Sie ist selbst Bürgerstifterin in Nordhessen 
(Werra-Meißner-Kreis) und Mitglied des Grant 
Committee of the V4 Community Foundation 
Maturity Program. Die zertifizierte Stiftungs-
managerin (DSA) studierte Geschichte und 
Politik. 

Weitere Informationen   
Telefon (030) 89 79 47-94 
ulrike.reichart@stiftungen.org 
www.buergerstiftungen.org
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» » »   Die Caritas-Stiftung Deutsch-
land, die CaritasStiftung Lebens-
werk Zukunft, die Evangelischen 
Stiftungen Osnabrück, die Hein-
rich-Heine-Universität Düsseldorf, 
die Steyler Bank Stiftung und die 
Wiesbaden Stiftung haben zum 
Tag der Stiftungen am 1. Oktober 
das Qualitätssiegel für gute Treu-
handstiftungsverwaltung erhalten. 

Damit hat sich die Zahl der Siegel-
träger auf 15 erhöht. Unter ihren 
Dächern werden inzwischen über 
1.000 Treuhandstiftungen mit ei-
nem Vermögen von rund 800 Milli-
onen Euro verwaltet. 

„Das Siegel ist ein Wegweiser 
für Stifterinnen und Stifter, die ihre 
Treuhandstiftung in professionelle, 
transparente und eng am Stifter-
willen ausgerichtete Verwaltungen 
geben wollen. Wir freuen uns über 
die große Vielfalt der Siegelträger“, 
so Dr. Christian Sundermann, Ge-
schäftsführender Direktor des un-
abhängigen Vergabeausschusses.

Motive der Treuhänder für die Be-
antragung des Qualitätssiegels:‌‌
»	 Externe fachkundige  

Überprüfung
»	 Hinweise und Empfehlungen für 

die Optimierung der  
Verwaltungsarbeit

»	 Bekenntnis zu Transparenz  
gegenüber Stiftern und der  
Öffentlichkeit

»	 Stifterbindung und -gewinnung

Das vom Bundesverband Deut-
scher Stiftungen initiierte Quali-
tätssiegel wurde 2014 zum Schutz 
von Stifterinnen und Stiftern ins Le-
ben gerufen. Sie profitieren von der 
intensiven Überprüfung der Treu-
händer durch den mit Stiftungsex-
perten besetzten Ausschuss. Im 
Kern der Prüfung stehen der Stifter-
wille und die Transparenz gegen-
über dem Stifter. Aber auch die 
Vermögensverwaltung, das Rech-

nungswesen und Re-
gelungen zur Beset-
zung von Gremien und 
der Umgang mit Inte-
ressenkonflikten sind 
auf dem Prüfstand.

Das Qualitätssie-
gel kann jederzeit 
beim Deutschen Stif-
tungsService bean-
tragt werden. Nach 
Zuerkennung ist alle 
drei Jahre ein An-
trag auf Verlängerung 
zu stellen. Treuhän-
der, die ihren An-
trag noch bis zum 
Jahresende einrei-
chen, können das Sie-
gel zum 1. April 2016 
erhalten.   « « «

Treuhandstiftungen

Geprüfte Stiftungstreuhänder
Mehr Schutz und Transparenz: Zahl der Träger des Qualitätssiegels für 
gute Treuhandstiftungsverwaltung steigt auf 15

Die zum 1. Oktober 2015 prämierten Treuhänder.

qualitaets-

siegel.jpg

bitte anlie-

fern
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Marvin Wiek   
ist Referent bei der Deutschen StiftungsSer-
vice GmbH, einer 100-prozentigen Tochter 
des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen. 
Sie vergibt seit 2014 zweimal jährlich das 
Qualitätssiegel für gute Treuhandstiftungs-
verwaltung und leistet damit einen Beitrag 
zu mehr Transparenz und Qualität in einem 
wachsenden Dienstleistungsmarkt. Ein 
unabhängiger Vergabeausschuss prüft die 
Einhaltung von strengen Vergabekriterien.

Weitere Informationen   
marvin.wiek@stiftungstreuhaender.org 
www.stiftungstreuhaender.org

Ausgezeichnet!
Alle 15 Träger des Qualitätssie-
gels für gute Treuhandstiftungs-
verwaltung (2014 und 2015):

»» Bürgerstiftung Braunschweig
»» BürgerStiftung Düsseldorf
»» BürgerStiftung Hamburg
»» Bürgerstiftung Pfalz
»» Caritas-Stiftung Deutschland
»» CaritasStiftung Lebenswerk  

Zukunft
»» Die Wiesbaden Stiftung
»» Evangelische Stiftungen  

Osnabrück
»» GLS Treuhand e.V.
»» Heinrich-Heine-Universität  

Düsseldorf
»» Malteser Stiftung
»» Steyler Bank Stiftung
»» Stifterverband für die  

Deutsche Wissenschaft 
mit Deutschem Stiftungs
zentrum (DSZ)

»» Stiftung Hilfe mit Plan
»» Stiftung Standortsicherung 

Kreis Lippe
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Mitglieder und Partner

Neue Mitglieder stellen sich vor
Herzlich willkommen im Bundesverband Deutscher Stiftungen!

	Stiftungen und �  
	Stiftungsverwaltungen�

ARTEMED STIFTUNG GGMBH
Bahnhofstraße 7
82327 Tutzing
Telefon (08158) 907 70-67  |  Fax -77
kontakt@artemed-stiftung.de
www.artemedstiftung.de

Die Artemed Stiftung ist eine gemein-
nützige Einrichtung, die 2012 errich-
tet wurde. Unsere Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter sowie Unterstützer sind 
Ärzte und Pflegekräfte, die sich aus 
Überzeugung für die Ziele der Stiftung 
einsetzen. Wir leben unser Motto: „Ge-
meinsam heilen helfen!“ Die Stiftung 

widmet sich dabei Maßnahmen zur Ver-
besserung der Gesundheitsversorgung 
in Gebieten, wo diese unzureichend 
ausgeprägt ist, z.B. in Südostasien 
oder Afrika, und z.B. durch die Unter-
stützung des Einsatzes ehrenamtlicher 
Ärzteteams sowie durch Auf- und Aus-
bau von Krankenstationen. Derzeit hilft 
die Artemed Stiftung einem Ärzteschiff 
in Myanmar, einem Landkrankenhaus in 
Brasilien und einer Auffangstation für 
von HIV betroffene Kinder in Namibia. 

BRAUNSCHWEIGISCHE 
SPARKASSENSTIFTUNG
Haus der Braunschweigischen Stiftungen
Löwenwall 16
38100 Braunschweig
Telefon (0531) 273 59-12  |  Fax -50
info@braunschweigische- 
sparkassenstiftung.de

Die Braunschweigische Sparkassenstif-
tung, gegründet 2015 von der Braun-
schweigischen Landessparkasse, ist als 
regionale Förderstiftung ausschließlich 
im Geschäftsgebiet der Braunschweigi-
schen Landessparkasse tätig. Sie leistet 
eine finanzielle Unterstützung für Projek-
te in ihren Satzungszwecken Kunst und 
Kultur, Wissenschaft und Forschung, Bil-
dung und Erziehung sowie Sport. Die 

Stiftung will bei der Umsetzung ihrer Stif-
tungszwecke flächendeckend präsent 
und den Anliegen der Bürger nahe sein. 
Um dies bestmöglich zu gewährleisten, 
strukturiert die Stiftung ihre Förderun-
gen, indem sie einen Teil ihrer Fördermit-
tel für die Unterstützung programmati-
scher Schwerpunktthemen einsetzt. Wei-
terhin kann sie nach Maßgabe der Lotte-
riegenehmigung des Niedersächsischen 
Ministeriums für Inneres und Sport auch 
zu darüber hinausgehenden steuerbe-
günstigten Zwecken Zuflüsse aus der Lot-
terie „Sparen und Gewinnen“ ausreichen. 
Hierdurch leistet sie einen zusätzlichen 
Beitrag, die Lebensqualität im Braun-
schweigischen Land zu sichern, zu för-
dern und weiterzuentwickeln.

BÜRGERSTIFTUNG DER STADT  
TAUBERBISCHOFSHEIM
Marktplatz 8
97941 Tauberbischofsheim
Telefon (09341) 803-67  |  Fax -792
buergerstiftung@tauberbischofsheim.de
www.buergerstiftung-tbb.de

Die Bürgerstiftung der Stadt Tauberbi-
schofsheim wurde auf Initiative von Bür-
germeister Wolfgang Vockel im Mai 1999 
als kommunale Stiftung des bürgerlichen 

Rechts gegründet und mit Grundstockver-
mögen aus einem Nachlass ausgestattet. 
Sie war die erste Bürgerstiftung in unse-
rer Region. Zustiftungen, Vermächtnisse 
und Spenden unterstützen die Stiftung. 
Ihr Zweck ist die Förderung der Gemein-
wesenarbeit in Tauberbischofsheim. Dies 
umfasst die Pflege des kulturellen Erbes 
der Stadt, die Förderung der Kunst und 
Kultur, der Jugendarbeit und Wohlfahrts-

pflege, des Umweltschutzes, des ehren-
amtlichen Engagements der Bürgerschaft 
für das gemeine Wohl sowie von Bildung 
und Wissenschaft. In diesem Bereich för-
dert sie jährlich Projekte im Stadtgebiet 
und für die Bürgerschaft. 

HERZ HD STIFTUNG GGMBH
Burgstraße 52
69121 Heidelberg
Telefon (06221) 651 07 99
www.herzhdstiftung.de
Doris und Hans Herz gründeten 1998 
diese private Stiftung mit 50.000 DM 
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Kapital. Ziel ist die direkte und kos-
tengünstige Hilfe. Spender aus ganz 
Deutschland unterstützen diese Ar-

beit. Der Stiftungszweck umfasst Bil-
dung, Gesundheit, Wissenschaft und 
Kultur. Seit 2000 arbeitet die Stif-
tung ausschließlich in Simbabwe. Ers-
tes Projekt war die Unterstützung ei-
nes Waisenheims für 40 AIDS-infizier-
te Kinder. Danach folgte das Bezahlen 
von Schulgeld für Waisen und bedürf-
tige Kinder. Seit 2012 trägt UNICEF die-
se Kosten. Seither bezahlt die Stiftung 
für 10.000 Vorschulkinder von 3–6 Jah-
ren in 136 Schulen in ländlichen Distrik-
ten eine tägliche Breimahlzeit und drei-
mal im Jahr gesundheitliche Check-ups. 
Die Gründer sind offen für jegliche Ko-
operationen, Zustiftungen oder eventu-
elle Nachfolgeregelungen.

KD-BANK-STIFTUNG
Am Burgacker 37
47051 Duisburg
Telefon (0231) 584 44-242  |  Fax -163
stiftung@kd-bank.de
www.kd-bank.de/stiftung

1995 hat die Bank für Kirche und Diako-
nie die KD-BANK-STIFTUNG in Duisburg 
gegründet. Sie verfügt aktuell über ein 
Stiftungskapital von 7 Millionen Euro 
und widmet sich der Förderung gemein-
nütziger und kirchlicher Zwecke. Einmal 
jährlich entscheidet der Stiftungsvor-
stand über die Mittelvergabe und be-
nennt Schwerpunkte, die die KD-BANK-
STIFTUNG in der kirchlich-diakonischen 
Arbeit unterstützt. Diese reichten in der 
Vergangenheit vom Erhalt kirchlicher 
Bausubstanz über die Förderung von 
Gefängnisseelsorge, Hospizarbeit und 
evangelischer Öffentlichkeitsarbeit bis 
zur Stärkung des Ehrenamts und der To-
leranz. Seit ihrem Bestehen hat die Stif-
tung 1,8 Millionen Euro ausgeschüttet. 
Sie ist ausschließlich fördernd tätig.

MAETZELHAUS STIFTUNG
Langenwiesen 15
22359 Hamburg
post@maetzelhaus.de
www.maetzelhaus.de

Die Maetzelhaus Stiftung ist im März 
2015 auf Initiative des Martinswerk 

Bergstedt e.V. gegründet worden. Wir un-
terstützen die Entwicklung der Zivilge-
sellschaft durch Förderung von Kunst 
und Kultur, Denkmal- und Heimatpfle-
ge sowie der Förderung von Jugendhilfe 
und der Hilfe für Menschen mit Behinde-
rung. Das vorrangige Ziel der Stiftung ist 
die soziale Neuergreifung und Neunut-
zung des Künstlerhauses von Emil Maet-
zel und Dorothea Maetzel-Johannsen, die 
in Hamburg-Volksdorf ein Gesamtkunst-
werk im Stil des Neuen Bauens schufen 
und ein einzigartiges Künstlerhaus hin-
terließen. Im Maetzelhaus wird ein Be-
gegnungsraum entstehen, in dem der 
Mensch aus einem freiheitlichen, ver-
antwortungsbewussten und künstleri-
schen Denken und Handeln heraus wir-
ken kann.

MONIKA & DIETER BOCK –  
STIFTUNG „ZUKUNFT FÖRDERN“
Eichenweg 13
35315 Homberg/Ohm
Telefon (06633) 51 41  |  Fax -61 44
info@mdbock-stiftung.de
www.mdbock-stiftung.de

Die im August 2008 gegründete Stiftung 
unterstützt hauptsächlich Kinder und Ju-
gendliche aus sozial schwachen Fami-
lien, um ihnen den Erwerb einer quali-
fizierten Schul- und Hochschulausbil-
dung zu ermöglichen, damit sie später 
ein selbstbestimmtes Leben ohne staat-
liche Transfers führen können. Die Finan-
zierung der Hausaufgabenhilfe an der 

Homberger Grundschule ist ein Kernpro-
jekt, denn besonders Kinder mit Migra-
tionshintergrund und Schülerinnen und 
Schüler, deren Eltern wenig Unterstüt-
zung bei den Hausaufgaben leisten kön-
nen, erfahren hier, dass kontinuierliche 
Arbeit den Schulerfolg sichern kann. Da-
mit werden zwei Fliegen mit einer Klappe 
geschlagen: Bildung und Integration!

MWG-STIFTUNG
Letzlinger Straße 5
39106 Magdeburg
Telefon (0391) 56 98-456
kontakt@mwg-stiftung.de
www.mwg-stiftung.de
2014 gründete die MWG als erste Woh-
nungsgenossenschaft der Landeshaupt-
stadt eine eigene Stiftung. Den Grund-
stock für das Stiftungskapital legten die 
rund 12.000 Genossenschaftsmitglieder 
mit 100.000 Euro sowie die MWG mit wei-
teren 150.000 Euro. Bis Ende 2016 soll 
die Stiftung über ein Grundkapital von 
ca. 1 Million Euro verfügen. Aus den Er-
trägen dieses Kapitals unterstützt die 
MWG-Stiftung herausragende Projek-
te in der Jugend- und Altenhilfe, fördert 
Kunst, Sport und Kultur, hilft bei span-
nenden Erziehungs- und Berufsbildungs-
projekten oder unterstützt bürgerschaft-
liches Engagement zugunsten gemein-

nütziger und mildtätiger Zwecke. So or-
gansierte die Stiftung z.B. in den Som-
merferien 2015 eine Zirkus-Projektwoche 
für Grundschulen und vergab Ferienlager-
plätze für Kinder, deren Eltern wirtschaft-
lich hilfsbedürftig sind. Alle Projekte soll-
ten im Umfeld der MWG stattfinden und/
oder einen Bezug zur Wohnungsgenos-
senschaft haben. 

NYLAND-STIFTUNG
Am Hellbach 18
59227 Ahlen
walter.goedden@lwl.org
www.nyland.de

Die Nyland-Stiftung wurde 1955 von 
dem Schriftsteller Josef Winckler ge-
gründet. Sie widmet sich der Förderung 

der westfälischen und rheinischen Li-
teratur und unterhält mehrere Publika-
tionsreihen wie „Neue westfälische Li-
teratur“, „Hörbibliothek Nyland“, „Ny-
land Dokumente“ und „Nyland Litera-
tur“. Einen Schwerpunkt bilden die Rei-
hen „Nylands Kleine westfälische Bi-
bliothek“ und „Nylands Kleine rhei-
nische Bibliothek“, die im populären, 
preisgünstigen Taschenbuchformat ver-
gessene Autorinnen und Autoren vor-
stellen. Jährlich gibt die Stiftung et-
wa zehn Medien heraus und gehört da-
mit zu den produktivsten deutschen Li-
teraturstiftungen. Neben ihren verlege-
rischen Aktivitäten betreut die Stiftung 
im Westfälischen Literaturarchiv Müns-
ter ein umfangreiches Nyland-Archiv, 
in dessen Zentrum die Werke des Stif-
ters stehen.

STIFTERGEMEINSCHAFT DER  
SPARKASSE HILDESHEIM
Rathausstraße 21–23
31134 Hildesheim
Telefon (05121) 580 51 18
stiftergemeinschaft@sparkasse- 
hildesheim.de

Die Stiftergemeinschaft der Sparkas-
se Hildesheim versteht sich als Anstifter 
zum Stiften und möchte eine Vielzahl von 
persönlichen Stiftungsgedanken mit Le-
ben füllen. „Dieses tun wir mit viel Herz 
und Engagement“, so die Geschäftsfüh-
rerin der Stiftung Doreen Bechtold. Die 
Stiftergemeinschaft ist in ihren Zwecken 
so breit angelegt, dass jedes gemein-
nützige Engagement unter ihrem Dach 
Raum findet. Sie ist ideal für jede denk-
bare Motivation und Größenordnung der 
Zuwendung. Anonym oder mit öffentli-

chem Bekenntnis lässt sich Kleines oder 
Großes bewegen. Wie hervorragend es 
klappt, für die Möglichkeit, dauerhaft 
Gutes zu tun, ein gemeinsames Dach zu 
bieten, zeigt eine erste Bilanz: Nicht ein-
mal ein Jahr nach Gründung freuen wir 
uns zusammen mit den Begünstigten 
über eine Vervierfachung unseres einge-
brachten Gründungskapitals in Höhe von 
250.000 Euro auf gut 1 Million Euro! 
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STIFTUNG FÜR EHRENAMT UND 
BÜRGERSCHAFTLICHES ENGAGEMENT IN 
MECKLENBURG-VORPOMMERN
Eisenbahnstraße 8
18273 Güstrow
Telefon (03843) 774 99-0  |  Fax -21
kontakt@ehrenamtsstiftung-mv.de
www.ehrenamtsstiftung-mv.de

Die Stiftung für Ehrenamt und bürger-
schaftliches Engagement in Mecklen-
burg-Vorpommern startete auf Initiative 
der Landesregierung am 1. Juni 2015 mit ih-
rer Arbeit. Sie ist eine Stiftung bürgerlichen 
Rechts und verfügt als Zuwendungsstiftung 
über ein Grundkapital von 200.000 Eu-
ro. Für die Arbeit werden aus dem Landes-
haushalt jährlich 1,4 Millionen Euro be-
reitgestellt. Fördern soll sie vor allem je-
nes Engagement, das nicht in feste Struk-
turen eingebunden ist und besondere Un-
terstützung benötigt. Als Kompetenznetz-
werk steht sie mit Informationen und Be-
ratung zur Seite, schafft Foren und Formen 
für Austausch und Vernetzung, bietet be-
darfsgerechte Weiterbildung, fördert die öf-
fentliche Wahrnehmung und Anerkennung 
ehrenamtlicher Arbeit und unterstützt Vor-
haben auch finanziell.

STIFTUNG LEBENSHILFE LÜDENSCHEID
Wehberger Straße 4 B
58507 Lüdenscheid
Telefon (02351) 66 80-140  |  Fax -170
stiftung.lebenshilfe@lebenshilfe- 
luedenscheid.de
www.stiftung-lebenshilfe-luedenscheid.de

Eine spezielle Fördermaßnahme, ein 
Hilfsmittel oder einfach die Möglichkeit, 

an einem Ausflug teilzunehmen, sind für 
einige Menschen mit Behinderung oder 
ihre Angehörigen schwer zu realisieren-

de Wünsche. Die Stiftung Lebenshilfe Lü-
denscheid hat es sich deshalb zur Aufga-
be gemacht, Einrichtungen und Dienste, 
Menschen mit geistiger Behinderung so-
wie Menschen in schwierigen Lebensla-
gen – unabhängig von der Schwere ihrer 
Behinderung, ihres Alters oder ihrer Her-
kunft – durch ihre Dienstleistungen und 
Angebote individuell und nachhaltig zu 
unterstützen. Insbesondere die Angebo-
te der Lebenshilfe Lüdenscheid erhalten 
auf Antrag Zuwendungen. Die Stiftung 
verbürgt sich dabei stets für eine direkte 
und unbürokratische Mittelverwendung.

STIFTUNG LEBENSRAUM ELBE
Neuenfelder Straße 19
21109 Hamburg
Telefon (040) 428 40 83 44
info@stiftunglebensraumelbe.de
www.stiftunglebensraumelbe.de

Den ökologischen Zustand der Tideelbe 
zu verbessern – das ist Zweck der Stif-
tung Lebensraum Elbe. Die Tideelbe ist 
ein einzigartiger Lebens- und gleichzeitig 
wichtiger Wirtschaftsraum. Mit der Grün-
dung der Stiftung Lebensraum Elbe am 

11. Mai 2010 schlug die Stadt Hamburg 
einen innovativen Weg ein: Der elfköpfi-
ge Stiftungsrat wurde paritätisch mit Ver-
tretern der Stadt und des Hafens sowie 
der Umweltverbände besetzt. Interessen-
vertreter, wie sie unterschiedlicher nicht 
sein könnten, arbeiten konstruktiv und 
vertrauensvoll miteinander – und das mit 
Erfolg: In den ersten fünf Jahren wurden 
35 Projekte und Projektförderungen an-
geschoben oder abgeschlossen. Die Stif-
tung Lebensraum Elbe ist eine Stiftung 
öffentlichen Rechts, finanziert von der 
Stadt Hamburg und dem Hafen.

TAUSENDFÜSSLER STIFTUNG
Krückauring 116
24568 Kaltenkirchen
Telefon (04191) 722 77 31
info@tausendfuessler-stiftung.de
www.tausendfuessler-stiftung.de

Die Tausendfüßler Stiftung übernahm 
zum 01.04.2015 alle Geschäftsfelder des 
Tausendfüßler Kinder- und Familiengar-
ten Kaltenkirchen e.V. Die Werte, die seit 
1992 durch das bürgerschaftliche En-
gagement der Tausendfüßler geschaffen 
wurden, werden nachhaltig dynamisch 
und zukunftsorientiert weiterentwickelt. 
Zweck der Stiftung ist die Förderung von 
Erziehung, Volks- und Berufsbildung und 
der Altenhilfe. Die Tausendfüßler Stif-
tung bietet mit ihren Einrichtungen Men-
schen jeglichen Alters und jeglicher Her-
kunft vielfältige Angebote, die sie in ih-
rem Leben unterstützen, anregen und be-
reichern. Sie engagiert sich u.a. maßgeb-
lich für das Aufgabenfeld der frühen Hil-
fen und greift aktuelle gesellschaftliche 
Herausforderungen unbürokratisch und 
lösungsorientiert auf.

WIR! STIFTUNG PFLEGENDER  
ANGEHÖRIGER
Ickstattstraße 9
80469 München
Telefon (089) 40 90 79-05  |  Fax -07
kontakt@wir-stiftung.org
www.wir-stiftung.org

Die WIR! Stiftung pflegender Angehö-
riger wurde 2010 als vorwiegend ope-
rative Stiftung von Brigitte Bührlen mit 
50.000 Euro, einem Teil ihres Erbes, ge-
gründet. Durch 20-jährige Begleitung ih-
rer demenzkranken Mutter ist die Stif-
terin zur Überzeugung gekommen, dass 
pflegende Angehörige ihr „Gemeinsa-
mes“ entdecken, artikulieren und künftig 
als Lobby für sich selbst vertreten müs-
sen. Ziel ist es, Betroffene und nicht be-
troffene Bürger u.a. durch World-Cafés 
und soziale Medien zu Pflegethemen ins 
Gespräch zu bringen, Bedürfnisse in ih-
ren Sozialräumen zu artikulieren und 
einzubringen sowie eine relevante Ange-
hörigenlobby mit Schnittstellen zu Poli-
tik, Wissenschaft und Wirtschaft entste-
hen zu lassen. Barrieren sollen durch Be-
gegnung und Kommunikation abgebaut 
werden.
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Fundraising professionalisieren.Fundraising professionalisieren.
Zum Beispiel mit unserem BFS-Net.Tool XXL. Generieren Sie Spenden im Internet und automatisieren 

Sie den Eingang Ihrer Spendenströme direkt auf Ihr Konto. Sie brauchen kein Programm zu installieren 

oder Ihre Homepage umzubauen.

Sprechen Sie mit uns. Wir haben die Lösung. 
Telefon 0221 97356-0 | bfs@sozialbank.de

www.sozialbank.de | www.spendenbank.de
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Die Premiumpartner des Bundesverbandes

Allianz Pension Consult GmbH
Kontakt 
Sebastian Sattler
Marienstraße 50 | 70178 Stuttgart
Telefon (0711) 663-1284 | Fax -81284
s.sattler@allianz.de
apc.allianz.de

» » »   Die Allianz ist ein zuverlässiger Partner 
für Ihre Stiftung. Nutzen Sie das Wissen und 
die Erfahrung der Beratungsgesellschaft Alli-
anz Pension Consult GmbH. Sie können über 
uns aus einer Hand auf das gesamte Lösungs-
spektrum der Allianz Deutschland und der Al-
lianz Global Investors zugreifen. Wir bieten 
Ihnen maßgeschneiderte Konzepte zu einer 
sicheren, auf die Satzungsverpflichtungen 
abgestimmten Kapitalanlage. So haben wir 
z.B. in Zusammenarbeit mit dem Bundesver-
band StiftungsInvest entwickelt, wofür Mitglie-
der Sonderkonditionen erhalten. Es zeichnet 
sich durch stabile attraktive Ausschüttungen 
bei höchster Ausfallsicherheit und geringen 
Wertschwankungen aus. Seit 2010 haben uns 
bereits 137 Stiftungen mehr als 949 Millionen 
Euro anvertraut.

Bank J. Safra Sarasin  
(Deutschland) AG

Vermögensanlage 
Kontakt 
Detlef Lau | Institutionelle Kunden
Taunusanlage 17 | 60325 Frankfurt am Main
Telefon (069) 71 44 97-352 | Fax -199
detlef.lau@jsafrasarasin.com
www.jsafrasarasin.de

» » »   Die Bank J. Safra Sarasin agiert mit ei-
ner konsequent nachhaltigen Ausrichtung. An 
weltweit 30 Standorten beschäftigt die Gruppe 
mehr als 2.100 Mitarbeiter. Sie wurde von der 
Welt / Welt am Sonntag im Rahmen der Unter-
suchung „Die Elite der Stiftungsexperten“ mit 
der goldenen Pyramide für besonders heraus-
ragende Beratungsqualität im Stiftungswesen 
ausgezeichnet. In der J. Safra Sarasin-Gruppe 
wird das Vermögen von über 100 Stiftungen 
verwaltet. Die Bank berät Stiftungen in Fragen 
der Administration sowie in der Vermögensver-
waltung. Die speziell für deutsche Stiftungen 
konzipierten Produkte, z.B. Fonds (Sarasin-
FairInvest) und andere banknahe Dienstleis-
tungen, erhalten Mitglieder des Bundesver-
bandes Deutscher Stiftungen zu Sonderkondi-
tionen. 

DATEV eG
Kontakt 
Manuela Spinger
Paumgartnerstraße 6–14 | 90329 Nürnberg
Telefon (0911) 319 33 07
manuela.spinger@datev.de
www.datev.de

» » »   Die DATEV eG ist viertgrößter IT-Dienst-
leister und Softwareentwickler in Deutschland. 
Seit 1966 nutzen Steuerberater, Wirtschafts-
prüfer, Rechtsanwälte und mittelständische 
Unternehmen die Lösungen der DATEV. So bie-
tet DATEV unter anderem ein Branchenpaket 
für Stiftungen an, welches auf dem Standard-
kontenrahmen (SKR49) basiert. Mit der Kos-
tenrechnung können Stiftungen den Nachweis 
der Mittelherkunft und -verwendung erbringen 
und einzelne Treuhandvermögen und geförder-
te Projekte voneinander abgrenzen. Mit dem 
Spendentool lassen sich Spender verwalten 
und Spendenquittungen erzeugen. Der Steuer-
berater ist dafür der richtige Ansprechpartner.

Deutsche Bank AG
Wealth Management
Kontakt 
Dietmar Wischnewski
Kompetenz-Zentrum Stiftungen
Taunusanlage 12 | 60325 Frankfurt am Main
Telefon (069) 910-362 31
dietmar.wischnewski@db.com

» » »   Mit 340 Milliarden Euro verwaltetem Ver-
mögen weltweit (Stand: 30. September 2015) 
ist das Wealth Management der Deutschen 
Bank einer der großen Vermögensverwalter, 
insbesondere in Deutschland. 
Das Wealth Management bietet besonders 
Privatanlegern und Institutionen eine breite 
Palette an traditionellen und alternativen 
Investmentlösungen und steht für eine ganz-
heitliche Betreuung wohlhabender Privatanle-
ger, Family Offices und Stiftungen.

DHPG Dr. Harzem & Partner KG
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft
Steuerberatungsgesellschaft
Wirtschaftsprüfung, Steuerberatung und  
allgemeine Stiftungsberatung
Kontakt 
WP/StB Volkmar Heun
Carmanstraße 48 / 53879 Euskirchen
Telefon (02251) 700 98-00 / Fax -9	
www.dhpg.de

» » »   Die DHPG, eine der 12 größten inhaber-
geführten Wirtschaftsprüfungs- und Steuerbe-
ratungsgesellschaften in Deutschland, arbeitet 
seit mehr als 65 Jahren nach dem Motto „Wir 
beraten Sie persönlich“. Von dieser umfassen-
den Betreuung machen bereits zahlreiche Stif-
ter, Stiftungen und gemeinnützige Organisati-
onen Gebrauch. Durch langjährige und kom-
petente Erfahrung mit den Anforderungen im 
gemeinnützigen Sektor hat die DHPG umfas-
sende Expertise im Stiftungs- und Gemeinnüt-
zigkeitsbereich aufgebaut. Hieraus ist auch die 
DHPG STIFTUNGSZENTRUM GMBH entstanden, 
die bei Bedarf die komplette Verwaltung von 
Treuhandstiftungen übernehmen kann. Ziel 
ist es, dem Stiftungswesen und dem gemein-
nützigen Sektor ganzheitlich als kompetenter 
Partner zur Seite zu stehen.

Evangelische Bank eG
Kontakt
Dr. Franziska Nocke
Seidlerstraße 6  |  34117 Kassel
Telefon (0561) 78 87-1300  |  Fax -4670

» » »   Die Evangelische Bank eG ist ein genos-
senschaftlich organisiertes, nachhaltiges Kre-
ditinstitut. Als moderner Finanzdienstleister 
bietet sie Spezial-Know-how und umfassende 
Finanzlösungen für den kirchlich-diakonischen 
und sozialen Bereich. Mit einer Bilanzsumme 
von 7,2 Milliarden Euro stellt die Evangelische 
Bank eG die größte Kirchenbank dar und zählt 
zu den zehn größten Genossenschaftsinstitu-
ten in Deutschland. Als nachhaltig führende 
Kirchenbank Deutschlands ist die Evangeli-
sche Bank eG ein spezialisierter Finanzpartner 
der Kirchen, Diakonie, Caritas, Freien Wohl-
fahrtspflege und der Sozialwirtschaft sowie 
diesen Institutionen nahestehenden Personen. 
Rund 500 Mitarbeiter betreuen bundesweit 
rund 19.000 institutionelle Kunden und ca. 
72.000 private Kunden an 16 Standorten.
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Sal. Oppenheim jr. & Cie. AG & Co. KGaA
Stiftungsspezifische Vermögensverwaltung, 
Beratung von Stiftern und Stiftungen
Kontakt
Dr. Cordula Haase-Theobald
Leiterin Niederlassung Köln und  
Stiftungsmanagement
Telefon (0221) 145-17 73 | Fax -24 09
stiftungen@oppenheim.de
www.oppenheim.de

» » »  Die Privatbank Sal. Oppenheim wurde im 
Jahre 1789 gegründet und bietet individuelle 
Lösungen in der Beratung privater und insti-
tutioneller Kunden und der Verwaltung ihrer 
Vermögen. An sieben Standorten bundesweit 
kombiniert das Kölner Bankhaus Tradition in 
der Haltung mit Modernität im Handeln. Auf 
der Grundlage von unabhängiger Beratung, 
Kontinuität und Erfahrung betreut und berät 
Sal. Oppenheim insbesondere Stifter, Stiftun-
gen und kirchliche Institutionen.
Für ihre Expertise in der stiftungsspezifischen 
Vermögensanlage und in der Beratung von Stif-
tern wurde die Bank vielfach ausgezeichnet. 
So führt Sal. Oppenheim seit drei Jahren die 

„Ewige Bestenliste“ im Stiftungsmanagement 
des Fachmagazins FUCHSBRIEFE an.

VESCORE 
(EHEMALS NOTENSTEIN ASSET MANAGEMENT)

Kontakt
Frank Wettlauffer  
Leiter Institutionelle Kunden Deutschland
Freie Strasse 90 
4051 Basel (Schweiz)
Telefon +41 58 7020 480
frank.wettlauffer@vescore.com

» » »  Die Beratung und Betreuung deutscher 
Stiftungen im Bereich nachhaltiger Kapitalan-
lagen ist ein Schwerpunkt der Vescore AG. Das 
aus der Notenstein Asset Management hervor-
gegangene Unternehmen verfügt über langjäh-
rige Kompetenzen auf den Gebieten nachhalti-
ge und quantitative Investments. Vescore, ein 
Unternehmen der Raiffeisen Schweiz, beschäf-
tigt 190 Mitarbeitende und betreut Vermögen in 
Höhe von 13 Milliarden Euro. 
Ansprechpersonen sind unsere langjährigen 
Stiftungsexperten Sonja Gebhard und Frank 
Wettlauffer. Für die nachhaltigen Investments 
sind Andreas Knörzer und sein seit vielen Jah-
ren eingespieltes Team verantwortlich. 
Mitglieder des Bundesverbandes Deutscher 
Stiftungen erhalten Sonderkonditionen bei ih-
ren Kapitalanlagen.

Weberbank Actiengesellschaft
Unabhängige Vermögensverwaltung
Kontakt
Karin Kohler
Hohenzollerndamm 134 | 14199 Berlin
Telefon (030) 89 79 8-176 | Fax -599
karin.kohler@weberbank.de
www.weberbank.de

» » »  Seit ihrer Gründung engagiert sich die 
Weberbank erfolgreich für den Aufbau und 
Werteerhalt der Vermögen ihrer Kunden. Die 
individuelle Beratung und maßgeschneider-
te Lösungen für die Anlage von Stiftungsver-
mögen sind dabei wesentliche Schwerpunkte. 
Gerade die konservative Anlagephilosophie 
der Bank, die Werteerhalt und langfristigen Er-
folg in den Mittelpunkt stellt, entspricht dem 
Wesen der meisten Stiftungen und macht die 
Weberbank zu einem gefragten Partner. Un-
abhängigkeit und Objektivität sind weitere 
Eckpunkte ihres individuellen Vermögensma-
nagements.

GLS Bank
Kontakt 
Rebecca Weber, Vermögensmanagement
Telefon (0234) 57 97-54 92 | Fax -51 40
rebecca.weber@gls.de
www.gls.de/vermoegensmanagement

» » »   Als erste sozial-ökologische Bank der 
Welt setzt die GLS Bank konsequent auf Nach-
haltigkeit und Transparenz. Die GLS Bank be-
gleitet Stiftungen seit mittlerweile 40 Jahren, 
immer mit dem Ziel, das Stiftungsvermögen 
auch als gesellschaftliches Gestaltungsmittel 
einzusetzen. Im Rahmen unserer Beratung bie-
ten wir ausschließlich Vermögensanlagen an, 
die sich im Einklang mit Ihrem Stiftungsauftrag 
und den Ihrer Stiftungsidee zugrunde liegen-
den Werten befinden. Die Anforderungen an 
das Stiftungsportfolio nach Sicherheit, Verfüg-
barkeit und ökonomischer Rentabilität werden 
dabei gezielt berücksichtigt. Im Sinne des Mis-
sion Investing beraten wir Sie auch gerne bei 
der Identifikation von Anlagen, die Ihren Stif-
tungszweck aktiv befördern.

KPMG AG  
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

Wirtschaftsprüfung, Steuerberatung und  
allgemeine Stiftungsberatung
Kontakt 
Sascha Voigt de Oliveira
Klingelhöferstraße 18  |  10785 Berlin
Telefon (030) 20 68 44 66  |  Fax 0180 21 19 91-06 22
svoigtdeoliveira@kpmg.com
www.kpmg.de/stiftungen

» » »  KPMG ist ein Firmennetzwerk mit mehr 
als 162.000 Mitarbeitern in 155 Ländern. Auch 
in Deutschland gehört KPMG zu den führen-
den Wirtschaftsprüfungs- und Beratungsunter-
nehmen.
KPMG ist seit Jahrzehnten eng mit dem Stif-
tungssektor verbunden. Reinhard Goerdeler, 
Gründungsmitglied unserer Wirtschaftsprü-
fungsgesellschaft, faszinierte das Stiftungs-
wesen schon im Studium. Später war er auch 
Vorsitzender des Bundesverbandes Deutscher 
Stiftungen. Dieser Tradition fühlen wir uns ver-
pflichtet. Wir wissen, was Stifter bewegt und 
wie wichtig ihr Engagement für die Gesellschaft 
ist. Neben fachlichem Know-how verfügen un-
sere Spezialisten über umfangreiche Branchen-
kenntnisse und langjährige Erfahrung in der 
Beratung von Stiftungen und Stiftern.

Pictet-Gruppe
Kontakt
Frank Böhmer
Pictet Asset Management
Neue Mainzer Straße 1
60311 Frankfurt am Main
Telefon (069) 79 50 09-24 | Fax -49
www.pictet.com

» » »  Die 1805 in Genf gegründete Pictet-
Gruppe zählt heute zu den führenden unab-
hängigen Vermögensverwaltern Europas. Die 
von ihr verwalteten und verwahrten Vermögen 
beliefen sich Ende Dezember 2014 auf rund 
362 Milliarden Euro. Die Pictet-Gruppe ist ein 
ausschließlich von derzeit sieben Eigentümern 
geführtes Unternehmen, deren Grundsätze 
bezüglich Eigentumsübertragung und Nachfol-
geregelung sich seit Gründung nicht verändert 
haben. Diese Grundsätze bilden die Basis für 
eine kollegiale Geschäftsführung und einen 
ausgeprägten Unternehmergeist. Darüber hin-
aus führen sie zu einer auf Langfristigkeit aus-
gelegten Geschäftsstrategie, einem nachhal-
tigen Engagement der Teilhaber sowie einem 
vorsichtigen Risikomanagement.
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Service
Tipps und Beratung für Stiftungen zu Management, Recht und Finanzen

Die hohe Zahl an 
Flüchtlingen, die in-
nerhalb eines kur-
zen Zeitraums nach 
Deutschland gekom-
men ist, bedeutet er-
hebliche Herausforde-
rungen für die Orga-
nisation der Ersthilfe 
sowie die dauerhaf-
te Unterbringung und 
Integration. Staatli-
che Einrichtungen, 
gemeinnützige Or-
ganisationen, Unter-
nehmen und Bürger 
engagieren sich, um 

Flüchtlingen zu Unterkunft und Ver-
pflegung zu verhelfen.

Der Staat weiß dieses Engage-
ment zu schätzen. Das Bundesmi-
nisterium der Finanzen (BMF) hat 
daher am 22. September 2015 ein 
Schreiben veröffentlicht, um das 
gesamtgesellschaftliche Engage-
ment bei der Hilfe für Flüchtlinge 
zu fördern und zu unterstützen. Mit 

dem Schreiben sollen sowohl das 
Sammeln von Spenden als auch 
die Verwendung gemeinnütziger 
Mittel erleichtert werden. 
Das Engagement von gemeinnüt-
zigen Stiftungen für die Flücht-
lingshilfe schwebt nicht in einem 
rechtsfreien Raum. Vielmehr geben 
zum einen das Stiftungsrecht im 
weitesten Sinne (z.B. Bürgerliches 
Gesetzbuch, Landesstiftungsgeset-
ze, Stiftungssatzungen) und zum 
anderen das Gemeinnützigkeits-
recht die rechtlichen Möglichkeiten 
sowie die Grenzen des zulässigen 
Engagements vor.

Stiftungsrechtliche Vorgaben
Die meisten Stiftungen haben 
Flüchtlingshilfe gemäß § 52 Abs. 2 
S. 1 Nr. 10 Abgabenordnung (AO) 
nicht als eigenen Zweck in der Sat-
zung verankert. Trotzdem kön-
nen auch sie über andere Zwecke 
einen Beitrag zur Unterstützung 
von Flüchtlingen leisten. Mögliche 
Zwecke, die für ein Engagement 

für die Flüchtlingshilfe in Betracht 
kommen:
»	 Förderung der Bildung,  

z.B. durch Sprachkurse für 
Flüchtlinge oder durch die 
Schaffung von Internetangebo-
ten für Flüchtlinge

»	 Förderung der Jugendhilfe, 
z.B. durch die Schaffung von 
Kindertagesstättenplätzen für 
junge Flüchtlinge 

»	 Förderung der Altenhilfe, 
z.B. durch die Schaffung von 
Pflegeeinrichtungen für ältere, 
pflegebedürftige Flüchtlinge

»	 Förderung des Wohlfahrtswe-
sens, z.B. durch die Unterstüt-
zung von Organisationen im 
Bereich der Flüchtlingshilfe (z.B. 
Caritas, Diakonie)

»	 Förderung der Völkerverständi-
gung, z.B. durch die Unterstüt-
zung von Aktivitäten, die die 
zwischenmenschliche Begeg-
nung der Angehörigen verschie-
dener Völker vorantreiben

»	 Förderung des bürgerschaftli-
chen Engagements zugunsten 
gemeinnütziger, mildtätiger und 
kirchlicher Zwecke, z.B. durch 
Unterstützung des ehrenamtli-
chen Einsatzes für Flüchtlinge 

»	 Förderung kirchlicher Zwecke, 
z.B. durch die Unterstützung 

RECHT

Engagement für Flüchtlinge
Möglichkeiten und rechtliche Grenzen der Flüchtlingshilfe.  
Was Stiftungen beachten müssen

Die Anforderungen von Stiftungsrecht und Gemeinnützigkeitsrecht sind 

nicht immer deckungsgleich. Wie mit diesem Zielkonflikt beim Thema 

Flüchtlinge umzugehen ist, zeigt ein aktuelles Faktenblatt des Bundes-

verbandes Deutscher Stiftungen, das wir auszugsweise abdrucken.

Dr. Verena Staats   
ist Justiziarin beim Bundesverband Deut-
scher Stiftungen.

Weitere Informationen   
verena.staats@stiftungen.org 
www.stiftungen.org/fluechtlinge
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des Kirchenasyls
»	 Mildtätige Unterstützung  

Hilfebedürftiger, z.B. durch die 
Beschäftigung von Seelsorgern 
für Flüchtlinge oder durch die 
wirtschaftliche Unterstützung 
von Flüchtlingen

Gemeinnützigkeitsrechtliche  
Vorgaben
Gemeinnützige Stiftungen dür-
fen ihre Mittel grundsätzlich nur 
für die satzungsmäßigen Zwecke 
verwenden (§ 55 Abs. 1 Nr. 1 AO). 
Maßnahmen für Flüchtlinge müs-
sen also von den Bestimmungen 
der Satzung abgedeckt sein, um 
nicht gegen das Gemeinnützig-
keitsrecht zu verstoßen. Folgende 
steuerbegünstigte Zwecke gemäß 
§§ 52 ff. AO kommen für ein En-
gagement in der Flüchtlingshilfe in 
Betracht (nicht abschließend):
»	 Förderung religiöser Zwecke 

(§ 52 Abs. 2 S. 1 Nr. 2 AO)
»	 Förderung der Jugendhilfe  

(§ 52 Abs. 2 S. 1 Nr. 4 AO)
»	 Förderung der Altenhilfe  

(§ 52 Abs. 2 S. 1 Nr. 4 AO)
»	 Förderung der Bildung  

(§ 52 Abs. 2 S. 1 Nr. 7 AO)
»	 Förderung des Wohlfahrtswe-

sens (§ 52 Abs. 2 S. 1 Nr. 9 AO)
»	 Förderung der Hilfe für politisch, 

rassisch oder religiös Verfolg-
te, für Flüchtlinge, Vertriebe-
ne, Aussiedler, Spätaussiedler, 
Kriegsopfer, Kriegshinterblie-
bene, Kriegsbeschädigte und 
Kriegsgefangene, Zivilbeschä-
digte und Behinderte sowie Hil-
fe für Opfer von Straftaten  
(§ 52 Abs. 2 S. 1 Nr. 10 AO)

»	 Förderung der Völkerverständi-
gung (§ 52 Abs. 2 S. 1 Nr. 13 AO)

»	 Förderung des bürgerschaftli-
chen Engagements zugunsten 
gemeinnütziger, mildtätiger und 
kirchlicher Zwecke  
(§ 52 Abs. 2 S. 1 Nr. 25 AO)

»	 Förderung kirchlicher Zwecke  
(§ 54 AO)

»	 Mildtätige Unterstützung Hilfe-
bedürftiger (§ 53 AO).

Aktuelle steuerliche Ausnahmen
Um eine schnelle, unkomplizierte 
Hilfe für Flüchtlinge zu unterstüt-
zen, hat das BMF mit Schreiben 
vom 22. September 2015 steuerli-
che Maßnahmen beschlossen, die 
das Engagement in der Flüchtlings-
hilfe erleichtern sollen. Diese gel-
ten seit dem 1. August 2015 bis zum 
31. Dezember 2016. 

Vereinfachter Spendennachweis
Für Sonderkonten, die von inlän-
dischen juristischen Personen des 
öffentlichen Rechts, inländischen 
Dienststellen oder von den amtlich 
anerkannten Verbänden der frei-
en Wohlfahrtspflege (einschließlich 
ihrer Mitgliedsorganisationen) zur 
Förderung der Flüchtlingshilfe ein-
gerichtet wurden, gilt ein erleich-
tertes Nachweisverfahren. Spender 
können ihre Zuwendung mithilfe ei-
nes Einzahlungsbelegs, eines Kon-
toauszugs oder eines Ausdrucks 
beim Onlinebanking nachweisen. 
Die Spendensumme ist nicht be-
grenzt. Außerdem dürfen alle ge-
meinnützigen Organisationen un-
abhängig von ihren eigentlichen 
Satzungszwecken Spenden im Rah-
men von Sonderaktionen für Flücht-
linge sammeln. Auf die Sonderak-
tion ist in den Spendenbescheini-
gungen hinzuweisen.
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komplett reguliert nach KAGB/AIFM

Neubauten in prosperierenden Lagen der  
wachsenden Metropolen Deutschlands mit  
öffentlich-rechtlichen Mietern

regelmäßige Erträge

stabile, nachhaltige Cashflows

IMMOBILIENFONDS  
DER NEUEN GENERATION
Für den langfristigen Werterhalt  
Ihres Stiftungsvermögens!

HAMBURG TRUST REIM REAL ESTATE  
INVESTMENT MANAGEMENT GMBH

Beim Strohhause 27  
20097 Hamburg  
www.hamburgtrust.de

Dirk Hasselbring 
Telefon +49 (0) 40/28 09 52-100 
dirk.hasselbring@hamburgtrust.de
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Aktuelle Ausnahmen vom Gebot 
der satzungsmäßigen Zweckver-
wirklichung

Spendenaktionen für Flüchtlinge
Einer gemeinnützigen Körperschaft 
ist es grundsätzlich nicht erlaubt, 
Mittel für steuerbegünstigte Zwe-
cke zu verwenden, die sie nach 
ihrer Satzung nicht fördert (§ 55 
Abs. 1 Nr. 1 AO). Hier greift die vom 
BMF erlassene Ausnahmeregelung: 
Eine gemeinnützige Körperschaft, 
die nach ihrer Satzung keine in Be-
tracht kommenden Zwecke – wie 
insbesondere mildtätige Zwecke 
oder Förderung der Hilfe für Flücht-
linge – verfolgt, darf zu Spenden 
zur Hilfe für Flüchtlinge aufrufen. 
Es ist unschädlich für die Steu-
erbegünstigung, wenn sie die im 

Rahmen einer Son-
deraktion für die För-
derung der Hilfe für 
Flüchtlinge erhalte-
nen Mittel ohne Än-
derung ihrer Satzung 
für den angegebenen 

Zweck (Flüchtlingshilfe) verwen-
det. Gleichermaßen soll es auch 
unschädlich sein, wenn eine regi-
onal gebundene Körperschaft die 
erhaltenen Mittel über die regiona-
le Bindung hinaus verwendet. Das 
Schreiben des BMF sieht außer-
dem vor, dass bei Flüchtlingen auf 
den Nachweis der Hilfebedürftig-
keit gemäß des Anwendungserlas-
ses zur Abgabenordnug (AEAO) zu 
§ 53, Tz. 11 verzichtet werden kann. 
Um Rechtssicherheit zu erlangen, 
sollte dieses Vorgehen mit dem zu-
ständigen Finanzamt abgestimmt 
werden.

Neben einer eigenen, operati-
ven Tätigkeit für die Flüchtlings-
hilfe reicht es darüber hinaus aus, 
wenn Spenden entweder an eine 

andere steuerbegünstigte Körper-
schaft, die gemeinnützige oder 
mildtätige Zwecke verfolgt, oder 
an eine inländische juristische 
Person des öffentlichen Rechts 
bzw. eine inländische öffentliche 
Dienststelle zur Förderung der Hil-
fe für Flüchtlinge weitergeleitet 
werden. Die gemeinnützige Ein-
richtung, die die Spenden im Rah-
men der Sonderaktion gesammelt 
hat, muss entsprechende Zuwen-
dungen, die sie für die Hilfe für 
Flüchtlinge erhält und verwendet, 
bescheinigen. Auf die Sonderakti-
on ist in der Zuwendungsbestäti-
gung hinzuweisen.

Verwendung eigener Fördermittel
Daneben ist es ausnahmsweise 
auch unschädlich für die Steuerbe-
günstigung, wenn sonstige vorhan-
dene Mittel, die keiner anderwei-
tigen Bindungswirkung unterlie-
gen (z.B. aus Zinserträgen aus dem 
Stiftungsvermögen und aus Mit-
teln der freien Rücklage nach § 62 
Abs. 1 Nr. 3 AO), ohne Änderung der 
Satzung zur unmittelbaren Unter-
stützung von Flüchtlingen einge-
setzt werden. Auch in diesen Fällen 
gilt das erleichterte Nachweisver-
fahren für die Unterstützung Hilfs-
bedürftiger.

Konflikt von Zivil- und  
Gemeinnützigkeitsrecht
Die gemeinnützigkeitsrechtli-
chen Ausnahmen vom Gebot der 
satzungsmäßigen Zweckverwirk-
lichung stehen im Konflikt mit 
stiftungsrechtlichen Vorgaben. 
Der Stifter hat in der Satzung be-
stimmt, welche Zwecke verwirk-
licht werden sollen. Eine freie Ver-
wendung der Stiftungsmittel (freie 
Rücklage, Erträge) ohne entspre-
chende Anhaltspunkte in der Sat-

zung steht dazu im Widerspruch. 
Sie dürfte in den wenigsten Fäl-
len vom stiftungsrechtlichen Sat-
zungszweck gedeckt sein, auch 
wenn dies aus Sicht des Gemein-
nützigkeitsrechts und insbeson-
dere unter Verweis auf das aktu-
elle Schreiben des BMF zulässig 
wäre.

Fazit
Viele gemeinnützige Stiftungen, 
die sich für Flüchtlinge engagie-
ren möchten, können dies bereits 
jetzt aufgrund ihrer Satzung und 
der dort verankerten Stiftungszwe-
cke tun. Obwohl die wenigsten Stif-
tungen die Flüchtlingshilfe explizit 
in ihre Zwecke aufgenommen ha-
ben, ermöglichen auch viele ande-
re Zwecke (z.B. Bildung, Mildtätig-
keit), helfend tätig zu werden. Ein 
Rückgriff auf die Erleichterungen 
nach dem BMF-Schreiben ist nicht 
unbedingt notwendig.

Der erste Blick sollte sich auf 
die Prüfung der Satzung richten. 
Nur anhand dieser kann ausgelo-
tet werden, wie viel Raum sie un-
ter Beachtung des Stifterwillens 
für ein Engagement in der Flücht-
lingshilfe gibt. Schwierig dürf-
te es für Stiftungen werden, de-
ren Satzung die Förderung sozi-
aler Zwecke im weitesten Sinne 
nicht umfasst. Beim Zweck „Denk-
malschutz“ dürften mit Blick 
auf Stiftungsrecht und -aufsicht 
tatsächlich Probleme auftreten, 
wenn eine Stiftung im Sinne des 
BMF-Schreibens aktiv wird und ei-
gene Fördermittel für Flüchtlinge 
verwendet. Zulässig ist es aller-
dings, wenn deren Mitarbeiter eh-
renamtlich im Namen der Stiftung 
zusätzliche Mittel für die Flücht-
lingshilfe einwerben.   « « «

Die vollständige Fassung des auszugsweise 
abgedruckten Faktenblatts mit Fallbeispielen 
erhalten Sie kostenlos zum Download unter 
www.stiftungen.org/fluechtlinge.
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» » »    Kooperationen sind für Stif-
tungen aus zahlreichen Gründen 
wichtig. Sie ermöglichen die ge-
meinsame Nutzung von knappen 
Ressourcen und bringen wertvolle 
Erfahrungen aller beteiligten Ak-
teure ein. Eine im Stiftungsfokus 
Nr. 5 veröffentlichte Befragung aus 
dem November 2014 ergab, dass 
71,4 Prozent der operativen Stiftun-
gen in den vergangenen 12 Mona-
ten Kooperationen eingegangen 
sind. Bei den fördernden Stiftun-
gen waren es 24,2 Prozent. Der fol-
gende Beitrag untersucht Koope-
rationsformen des Gemeinnützig-
keitsrechts und des Gesellschafts-
rechts zwischen gemeinnützigen 
Stiftungen.

Kooperationsformen 
des Gemeinnützig-
keitsrechts
Das steuerliche Ge-
meinnützigkeitsrecht 
ist in den §§ 51 bis 68 
der Abgabenordnung 
(AO) geregelt. Dar-
in finden sich auch 
Vorschriften, die die 
Zusammenarbeit ge-
meinnütziger Körper-
schaften betreffen. 
Danach kann eine ge-
meinnützige Stiftung 
Mittel für Zwecke einer 
anderen Körperschaft 
sammeln, ihre eige-
nen Mittel teilweise 
einer anderen Körper-
schaft zu ihren eige-

nen oder fremden Zwecken weiter-
geben, eine andere Körperschaft 
mit Vermögen ausstatten und einer 
anderen Körperschaft unentgeltlich 
Arbeitskräfte oder Räumlichkeiten 
für gemeinnützige Zwecke überlas-
sen (§ 58 AO). Die andere Körper-
schaft muss dabei in allen Fällen 
ebenfalls gemeinnützig sein. Die 
Stiftung kann sich einer Hilfsper-
son bedienen. Und sie kann sich 
in einem Dachverband mit ande-
ren gemeinnützigen Stiftungen zu-
sammenschließen (§ 57 AO). Die-
se Formen einer Zusammenarbeit 
werden im Gesetz jedoch nicht als 
Kooperation bezeichnet, sondern 
als „steuerlich unschädliche Betä-
tigungen“. Der Begriff der Koopera-
tion ist gesetzlich nicht definiert.

Vorsicht bei Rechnungen und Zu-
wendungsbestätigungen
Beim Sammeln von Mitteln, bei 
der Mittelweitergabe und der Ver-
mögensausstattung darf die emp-
fangende Stiftung dabei keines-
falls Rechnungen an die zahlende 
Stiftung ausstellen. Denn es liegt 
kein umsatzsteuerlicher Leistungs-
austausch vor. Diese Art von Leis-
tungen sind weder steuerpflichtig 
noch steuerbefreit, sondern gar 
nicht umsatzsteuerbar. Wird den-
noch eine Rechnung mit ausgewie-
sener Umsatzsteuer erteilt, so hat 
die rechnungserteilende Stiftung 
diese auch an das Finanzamt abzu-
führen. Die andere Stiftung muss 
den vollen Rechnungsbetrag zah-
len, kann aber die unberechtigt 

ausgewiesene Umsatzsteuer nicht 
beim Finanzamt als Vorsteuer gel-
tend machen. 

Ebenso wenig können Zuwen-
dungsbestätigungen für derarti-
ge Zuwendungen erteilt werden. 
Gemeinnützige Körperschaften 
können Spenden von Dritten emp-
fangen, aber nicht untereinander. 
Diese Zuwendungen stellen ge-
meinnützigkeitsrechtlich Mittelwei-
tergaben dar. Der Charakter einer 
Zahlung kann z.B. durch die Korres-
pondenz, insbesondere durch eine 
Beschreibung des geförderten Pro-
jekts, dargestellt werden.

Kooperationsformen des  
Gesellschaftsrechts
Als gesellschaftsrechtliche Vertrags-
typen kommen insbesondere die 
Gesellschaft bürgerlichen Rechts 
(GbR), der gemeinnützige Verein 
und die gemeinnützige GmbH in 
Betracht. Eine GbR entsteht regel
mäßig als sogenannte Außen
gesellschaft mit dem Abschluss ei-
nes Gesellschaftsvertrages durch 
die Gesellschafter. Was viele nicht 
wissen: Sie kann auch unabsicht-
lich und formfrei durch schlüssi-
ges Handeln entstehen, wenn z.B. 
Partner einer Kooperation gegen-
über Dritten den Rechtsschein einer 
Gesellschaft erwecken (sogenannte 
Außengesellschaft). Eine Innenge-
sellschaft liegt dagegen vor, wenn 
nur einer der Kooperationspartner 
nach außen auftritt und dabei nicht 
den Anschein erweckt, Vertreter ei-
ner Gesellschaft zu sein.

Recht

Fallstricke bei Stiftungskooperationen
Welche rechtlichen und steuerrechtlichen Aspekte müssen  
Stiftungen bei der Zusammenarbeit beachten? (Teil 1)

Dr. Harald Schotenroehr   
ist Partner der HSMV – HANSEN SCHOTEN-
ROEHR MÜLLER VOETS Partnerschaftsge-
sellschaft mbB. Sein Tätigkeitsschwerpunkt 
liegt in der Betreuung von Stiftungen und 
anderen Non-Profit-Organisationen. Die 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft und 
Steuerberatungsgesellschaft in Düsseldorf 
hat eine mehr als 30-jährige Erfahrung im 
Dritten Sektor.

Weitere Informationen   
harald.schotenroehr@hsmv.de 
www.hsmv.de
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Die Gesellschaft  
bürgerlichen Rechts
Gesellschaftsrechtlich eignet sich 
die GbR für die verschiedensten 
Gemeinschaftsprojekte, z.B. für 
eine gemeinsame Tagung durch 
mehrere wissenschaftliche Fach-
gesellschaften. Jeder Kooperati-
onspartner kann seinen eigenen 
Beitrag erbringen – sei es durch 
Teilnehmer, Referenten oder Akqui-
se von Förderern. Das positive oder 
negative Ergebnis kann nach vorab 
vereinbarten Regeln eines Gesell-
schaftsvertrags auf alle Partner 
verteilt werden. Aber Achtung: Bei 
wirtschaftlich großen und risiko-
reichen Projekten kann die unbe-
schränkte Haftung der Partner ge-
gen die GbR sprechen. Solche Ko-
operationen dürften im Bereich der 
Gemeinnützigkeit allerdings eine 
Ausnahme sein.

Steuerliche Nachteile in der Kritik
Die GbR weist bei der Kooperation 
gemeinnütziger Stiftungen leider 
Nachteile auf, wenn Gegenstand der 
Kooperation nicht die Vermögens-
verwaltung (Einkunftsarten: Vermie-
tung, Verpachtung oder Kapitalein-
künfte), sondern eine wirtschaft-
liche Betätigung in Form eines (im 

Gemeinnützigkeitsrecht) steuerbe-
freiten Zweckbetriebs ist. Die GbR 
wird für die Gewerbesteuer und die 
Umsatzsteuer selbst als Steuer-
pflichtige angesehen, nicht ihre Ge-
sellschafter. Eine GbR kann als Per-
sonengesellschaft aber selbst nicht 
gemeinnützig sein. 

Das bedeutet, dass sie als Ver-
anstalter eines Gemeinschaftspro-
jekts die Steuervergünstigungen 
für gemeinnützige Körperschaften 
nicht in Anspruch nehmen kann! 
Die beispielhaft genannte Gemein-

schaftstagung stellt zwar originär 
einen Zweckbetrieb dar, doch für 
eine GbR hat die Finanzbehörde 
eine gesonderte und einheitliche 
Feststellung von Besteuerungs-
grundlagen durchzuführen. Und 
dieses Verfahren kennt die ge-
meinnützigkeitsrechtliche Katego-
rie des Zweckbetriebs nicht. Fest-
gestellt werden können demnach 
nur die Einkunftsarten des Einkom-

mensteuergesetzes. Im Beispiel 
der Tagung handelt es sich daher 
um Einkünfte aus einem Gewerbe-
betrieb. Bei der GbR fällt deshalb 
Gewerbesteuer an, sofern bei der 
Tagung ein Überschuss erzielt wird. 
Dieses rein verfahrensrechtlich be-
dingte, unsachgemäße Ergebnis 
war im Jahr 2012 für den Bundes-
verband Deutscher Stiftungen An-
lass für eine Eingabe beim Bundes-
finanzministerium. Hierin wurde ei-
ne Ausweitung der Gewerbesteuer-
befreiung des § 3 Nr. 6 
Gewerbesteuergesetz 
auf das Zusammen-
wirken entsprechen-
der Körperschaften 
vorgeschlagen. Leider 
sah man das Problem 
bisher nicht als ge-
wichtig genug an für 
eine Gesetzesände-
rung.   « « «

»» Eine GbR kann als 
Personengesellschaft 
selbst nicht gemein-
nützig sein. 

Christoph Bergedick   
ist ebenfalls Partner von HSMV mit dem 
Fokus auf Stiftungen und andere Non-Profit-
Organisationen. Beide Autoren engagieren 
sich im Arbeitskreis Stiftungssteuerrecht und 
Rechnungslegung des Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen.

Weitere Informationen   
christoph.bergedick@hsmv.de 
www.hsmv.de

Gruppenvertrag D&O/VHV für Stiftungen im Bundesverband Deutscher Stiftungen

Ihre Ansprechpartnerin:
Gunhild Peiniger, Geschäftsführerin
Telefon +49 (0)40 413 45 32-0
Telefax +49 (0)40 413 45 32-16
gpeiniger@pp-business.de 
Ein Unternehmen der Ecclesia Gruppe.

Wir beraten Sie individuell.

Fordern Sie ein unverbindliches Angebot an. Weitere Infos finden Sie unter: www.pp-business.de
* Höhere Deckungssummen können dem einzelnen Verbandsmitglied jederzeit zu günstigen Prämien angeboten werden.

Wir sind Partner vom

Vermögensschaden-Haftpflichtversicherung
¤ 100.000,- Versicherungssumme

Organhöherdeckung ¤ 1 Mio. Versicherungssumme

D&O-Versicherung
¤ 500.000,- Versicherungssumme*

Gesamtversicherungssumme
¤ 1,6 Mio.

Mitarbeiter- und Organfehler im operativen Bereich

Versicherung nur für Organe der Stiftung bei Auswahl-,
Überwachungs- und Organisationsverschulden

Prämienbeispiel: ¤ 750,- zzgl. 19% VSt.
bei einem Stiftungsvermögen bis ¤ 500.000,-
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» » »   Wer in Deutschland im Inter-
net recherchiert, nutzt fast immer 
Google. Mit einem Anteil von rund 
95 Prozent beherrscht die Suchma-
schine hierzulande den Markt. Die 
Gelben Seiten waren gestern: Wer 
heute nicht prominent bei Goog-
le erscheint, hat schlechte Karten. 
Nicht von ungefähr ist das Verb 
„googeln“ bereits seit 2004 im Du-
den zu finden. Das US-amerikani-
sche Unternehmen hat mit seinen 
Algorithmen nicht nur das Internet, 
sondern auch unseren Alltag maß-
geblich verändert.

Mit geringem Budget viel erreichen
Um bei Google unter den ersten 
Treffern zu landen, gibt es zwei 
Möglichkeiten: Zum einen durch 
bezahlte Anzeigen (Search Engine 
Advertising, SEA). Der andere, kos-

tengünstigere Weg ist, 
klassisch über Begrif-
fe, Phrasen und Fragen 
gefunden zu werden 
(Search Engine Optimi-
zation, SEO). Auch mit 
geringen Budgets lässt 
sich die Sichtbarkeit 
so erheblich steigern.

Bevor man in die-
se Thematik tiefer 
einsteigt, ist es erst 
einmal wichtig, den 
Suchmaschinenriesen 
zu verstehen. Einer-
seits betrachtet Goo-
gle Websites durch 
seine Maschinen und 
versucht dabei, den 

Menschen nachzuahmen. Doch Ma-
schine bleibt Maschine. Will hei-
ßen: Wer einen Online-Artikel über 
Hundewelpen auf seiner Website 
hat, doch nur die Worte „Vierbeiner“ 
und „Wauwau“ benutzt, wird über 
den Begriff „Hund“ nicht gefunden.

Suchalgorithmus ändert sich stetig
Andererseits versucht Google, das 
Suchverhalten des Menschen zu 
verstehen und die Ergebnisse der 
Suchanfragen weiter zu verbessern. 
Jeder, der über Google nach etwas 
sucht, unterstützt indirekt die Ana-
lysen und Optimierungen. Allei-
ne 2012 hat Google seinen Suchal-
gorithmus nach eigenen Angaben 
über 665 Mal geändert. Hier liegt ei-
ne der großen Herausforderungen: 
Man sollte sich regelmäßig über 
Anpassungen informieren und ent-
sprechende Maßnahmen umsetzen. 
So werden z.B. Websites ohne eine 
optimierte Version für mobile End-
geräte inzwischen schlechter be-
wertet und damit „abgestraft“.

Themen definieren, Nischen finden
Was kann aber nun eine Stadt-
teil-Stiftung tun, um ihre Sichtbar-
keit zu erhöhen? Zunächst sollte 
man sich Gedanken machen, zu 
welchen Themen man überhaupt 
gefunden werden möchte. Da vie-
le Organisationen sich bereits seit 
Jahren mit SEO befassen und bei 
einzelnen Begriffen gut sichtbar 
sind, geht es auch darum, Nischen 
zu finden. Um bei einem aktuel-
len Thema zu bleiben: Die großen 

Stiftungen und Organisationen 
scheinen bei der Flüchtlingshil-
fe in Deutschland gut aufgestellt 
zu sein. Wer überregionale Projek-
te unterstützen will, wird schnell 
fündig. Das bedeutet im Umkehr-
schluss: Die Konkurrenz ist groß. 
Doch die kleine Kleidersammelstel-
le im Stadtteil oder das regionale 
Nachhilfeprojekt für Schulkinder 
aus Flüchtlingsfamilien haben ech-
te Chancen, mit den richtigen Mit-
teln auch von der entsprechenden 
Zielgruppe aufgespürt zu werden.

Wie Texte aussehen sollten
Konkret geht es bei SEO vor allem 
darum, Texte für die Website richtig 
zu verfassen. Diese sollten die Be-
griffe bzw. Phrasen enthalten, über 
die Sie gefunden werden wollen – 
und das unbedingt mehrfach. Beim 
Nachhilfeprojekt für Flüchtlinge in 
Dingelskirchen sollten die Wor-
te „Nachhilfe“, „Flüchtlinge“ und 
„Dingelskirchen“ zwischen 1–3 Pro-
zent des Textes ausmachen. Der 
reine Fließtext sollte nicht weniger 
als 150 Wörter lang sein. Um Ihre 
Zielgruppe auf die Internetseite zu 
leiten, müssen Sie mit zielgruppen-
gerechten Begriffen arbeiten.

Auch die Struktur des Textes 
spielt eine große Rolle. Geben Sie 
Texten eine Überschrift, eine Unter-
zeile und Zwischenüberschriften. 
Strukturieren Sie Ihre Texte in Absät-
ze und versuchen Sie, aus der Per-
spektive des Lesers zu denken. Ge-
nau das versucht auch Google. Die 
Textqualität hat in Bezug auf Gram-

Stiftungskommunikation

Mehr Klicks für Ihre Stiftung
Praxistipps für die Suchmaschinenoptimierung

Andreas Schröder   
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matik und Rechtschreibung deutlich 
an Bedeutung gewonnen. Unredi-
gierte oder durch Füllwörter künst-
lich aufgeblasene Texte durchschaut 
Google längst und straft dies mit 
einer schlechten Einstufung in den 
Suchergebnissen ab.

Ein Foto ist mehr als ein Foto
Wie ein guter Zeitungsartikel soll-
ten Texte auf Websites durch ein 
oder mehrere Bilder illustriert wer-
den. Achten Sie darauf, möglichst 
eigene Bilder zu verwenden. So 
praktisch das Bildmaterial von Fo-
toagenturen sein mag: Es existiert 
auch auf anderen Websites, was 
von Google nicht honoriert wird. 
Geben Sie Bildern außerdem einen 
bezeichnenden Dateinamen (z.B. 
frosch.jpg – keine numerischen, 
kryptischen Bezeichnungen), eine 
Bildunterschrift und idealerweise 
ein beschreibendes Alt-Attribut. Alt 
steht dabei für alternativ: Das Attri-
but wird angezeigt, wenn sich ein 
Bild aus unterschiedlichsten Grün-
den nicht anzeigen lässt. Such-
maschinen wiederum nutzen das 
Alt-Tag, um ein Bild zu „verstehen“. 
Darüber hinaus bewertet Google 
die Relevanz der gesamten Seite 
höher, wenn es themenrelevante, 
passende Bilder zum Text gibt.

Sitemap und Meta-Elemente
Gehen wir davon aus, dass Sie Ih-
re Hausaufgaben gemacht haben. 
Die Inhalte sind sorgfältig erstellt 
und Google zeigt Ihre Website in 
der Trefferliste an. Nun kommt es 
darauf an, dass einzelne Nutzer 
wiederum auf das Suchergebnis zu 
Ihrer Stiftung klicken. Spätestens 
hier ist es ratsam, bei fehlenden 
Programmierkenntnissen Rat bei 
Agenturen oder Entwicklern zu su-
chen. Denn ein zeitgemäßes Con-

tent Management System (CMS) 
sollte entsprechende Maßnahmen 
umsetzen können. Grundsätzlich 
gilt: Der Aufwand ist übersichtlich. 
Agenturen, die für die folgenden 
Maßnahmen mehrere Personenta-
ge berechnen, sind unseriös.

Für die Indexierung der Web
site und all ihrer Inhalte empfiehlt 
sich eine sogenannte Sitemap im 
XML-Format. Sitemaps sind ver-
gleichbar mit einem Inhaltsver-
zeichnis, das Google hilft, die 
Inhalte schnell und vollständig in 
den Index aufzunehmen. Eine Site
map wird zwar von Google selbst 
gefunden. Noch schneller geht es, 
wenn man sie über die kostenlosen 
Webmaster-Tools selbst an Google 
meldet. Sollten Sie übrigens Inhal-
te besitzen, die nicht bei Suchma-
schinen gelistet werden sollen, wie 
z.B. PDF-Dateien oder Fotos von 
Mitarbeitern, können Sie dies über 
die Datei robots.txt ausschließen.

Die Anzeige des Suchergebnis-
ses können Sie – sollten die ent-
sprechenden Vorkehrungen getrof-
fen worden sein – ganz individuell 
für jede Seite der Website anpas-
sen. Mittels des „Meta-Titles“ und 
der „Meta-Description“ überzeu-
gen Sie Suchende mit wenigen 
Worten von Ihrem Inhalt. Die Meta-
Elemente heißen so, da sie auf der 
Website selbst nicht sichtbar sind, 
aber im Suchergebnis auftauchen. 
Der Meta-Title bezeichnet den Titel 
der einzelnen Seite und sollte nicht 
länger als 70 Zeichen lang sein – 
alles Weitere wird von Google nicht 
angezeigt. Die Meta-Description 
sollte zwischen 130–150 Zeichen 
lang sein und den Seiteninhalt be-
schreiben. Mit den richtigen Begrif-
fen animieren Sie die Nutzer ge-
schickt zum Klick. 

Für eine breite Verlinkung sorgen
Zu guter Letzt geht es darum, dass 
eine Website vielfach verlinkt wird. 
Mit diesem Kriterium begründe-
te Google anfänglich seinen Erfolg 
– und bewertet dies bis heute. Der 
Gedanke dahinter: Gute Inhalte 
werden häufig verlinkt und ge-
teilt, ob nun auf Websites oder in 
den sozialen Medien. Helfen Sie 
dem idealerweise durch sinnvol-
le, thematisch passende Verlin-
kungen auf die Sprünge, indem Sie 
in Newslettern, E-Mails oder mit 
sonstigen Online-Maßnahmen auf 
Ihre Inhalte aufmerksam machen.

Haben Sie all dies umgesetzt, 
so haben Sie vor allem: Geduld! 
Rechnen Sie nicht damit, dass die 
Websitebesuche innerhalb von 
wenigen Stunden oder Tagen auf 
ein Vielfaches anwachsen werden. 
Doch manchmal zeigt sich der 
Erfolg dieser einfachen Maßnah-
men auch recht schnell. Halten Sie 
daher vorher zum Vergleich den 
Stand unbedingt fest.   « « «

Wie Sie besser gefunden werden
Bereits einfache Maßnahmen können sich auf die Platzie-
rung von Internetseiten in der Trefferliste von Suchmaschi-
nen auswirken. Fragen, die sich Stiftungen stellen sollten: 

�� Zu welchen Themen, Begriffen und Sätzen möchten Sie  
gefunden werden? 

�� Welche davon googelt Ihre Zielgruppe tatsächlich?
�� Enthalten Ihre Texte diese Themen, Begriffe und Sätze?  

Mehrfach und mit Synonymen?
�� Sind Ihre Inhalte gut strukturiert und hochwertig?
�� Nutzen Sie thematisch passende, eigene Bilder?
�� Sind die Dateinamen Ihrer Bilder aussagekräftig?
�� Nutzen Sie Bildunterschriften und das Alt-Attribut?
�� Verfügt Ihre Website über eine Sitemap?
�� Haben Sie „Meta-Titles“ und „Meta-Description“ definiert?
�� Sorgen Sie für eine breite Verlinkung auf Ihre Website?
�� Ist Ihre Website optimiert für mobile Endgeräte?
�� Beobachten Sie Änderungen des Google-Suchalgorithmus?
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» » »   Erhält eine Stiftung durch 
Spenden schenkweise Vermögen 
oder wird sie in einem Testament 
bedacht, kann dies zum Segen 
oder Fluch werden. Der kurzfris-
tigen Freude folgt nicht selten Er-
nüchterung, wenn übergangene 
Erben ihre Ansprüche geltend ma-
chen. Über Jahre hinweg kann das 
Damoklesschwert von Pflichtteils-
ansprüchen und Pflichtteilsergän-
zungsansprüchen über der Stif-
tung hängen. Neben einer juristi-
schen Hängepartie droht der Stif-
tung ein Liquiditätsrisiko durch 

die Pflichtteilslasten.

Pflichtteilsrecht ge­
genüber der Stiftung
Die Testierfreiheit im 
deutschen Erbrecht 
wird durch das gesetz-
liche Pflichtteilsrecht 
begrenzt. Für den Fall, 
dass der Erblasser 
seine Abkömmlinge 
und seinen Ehegatten 
oder eingetragenen 
Lebenspartner von der 
Erbfolge ausschließt, 
fungiert das Pflicht-
teilsrecht als fami-
liärer Ausgleich der 
übergangenen Erben.

Fallbeispiel 1:
Der geschiedene Erblasser hinter-
lässt seine beiden Söhne A und B 
sowie seine Eltern C und D. In sei-
nem Testament hat er verfügt, dass 
nach seinem Tod eine gemeinnüt-

zige Stiftung Alleinerbin seines 
Vermögens in Höhe von 1 Million 
Euro wird. Das Testament nennt 
die Söhne und Eltern nicht. Da der 
Sohn B im Ausland lebt, erfährt er 
erst fünf Jahre später vom Tod des 
Erblassers.

Wem steht ein Pflichtteilsrecht zu?
Pflichtteilsberechtigt sind aus-
schließlich die Abkömmlinge des 
Erblassers, der Ehegatte oder der 
eingetragene gleichgeschlechtliche 
Lebenspartner. Die Eltern des Er-
blassers können ebenfalls pflicht-
teilsberechtigt sein, sofern der Er-
blasser keine Kinder, Enkel oder 
Urenkel hatte. Im ersten Fallbei-
spiel sind daher nur die Söhne A 
und B pflichtteilsberechtigt.

Wann verjährt der 
Pflichtteilsanspruch?
Der Pflichtteilsanspruch muss in-
nerhalb einer gesetzlichen Frist 
von drei Jahren geltend gemacht 
werden. Der Beginn der Frist ist 
abhängig davon, dass der Pflicht-
teilsberechtigte sowohl von dem 
Erbfall als auch von seinem Aus-
schluss von der Erbfolge Kenntnis 
erlangt hat. Weiß er dies jedoch 
nicht, steht der Anspruch unter 
Vorbehalt einer Frist von 30 Jahren, 
innerhalb derer der Pflichtteils-
berechtigte noch Kenntnis erlan-
gen kann und seinen Anspruch 
geltend machen darf. Dem Sohn 
B stehen also noch Pflichtteils-
ansprüche zu.

Wie hoch ist die Pflichtteilsquote?
Der Pflichtteil wird als Geldzah-
lungsanspruch gegenüber der 
Stiftung geltend gemacht. Die 
Pflichtteilsquote beträgt die Hälf-
te des gesetzlichen Erbteils, der 
dem übergangenen Erben ohne 
das Testament des Erblassers 
zustehen würde. Die Höhe des 
Pflichtteils richtet sich nach dem 
Gesamtwert des Nachlasses so-
wie der Anzahl der hinterlassenen 
gesetzlichen Erben. Im ersten Fall-
beispiel würde den Söhnen A und 
B ein Pflichtteilsrecht in Höhe der 
Hälfte ihres gesetzlichen Erbteils 
von je 500.000 Euro zustehen, d.h. 
250.000 Euro.

Welche Risiken entstehen 
dadurch?
Auf den ersten Blick führt der 
Pflichtteilsanspruch „nur“ zu ei-
nem Liquiditätsverlust der Stif-
tung. Doch auf den zweiten Blick 
kann der Pflichtteilsanspruch zu 
einer finanziellen Belastung füh-
ren, wenn er im Fallbeispiel 1 erst 
nach Jahren geltend gemacht wird. 
Den Hintergrund dieser Misere 
bildet der Grundsatz der zeitna-
hen Mittelverwendung. Der Stif-
tung stehen deshalb nun mögli-
cherweise nicht mehr die finanzi-
ellen Mittel zur Verfügung, um den 
Pflichtteilsanspruch der Berech-
tigten befriedigen zu können. Für 
die Geltendmachung des Pflicht-
teilsanspruchs ist es unerheblich, 
ob die Vermögenszuwendung bei 
der Stiftung noch vorhanden ist 

Stiftungsrecht

Sorgenfrei erben
Das Pflichtteilsrecht als Damoklesschwert für Stiftungen

Dr. Lutz Förster   
ist Rechtsanwalt und leitet die Kanzlei für 
Erb- und Stiftungsrecht in Brühl. Er ist u.a. 
Autor des StiftungsRatgebers „Stiftung und 
Nachlass“, der im Verlag des Bundesverban-
des Deutscher Stiftungen erschienen ist.
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foerster@erbrecht-stiftungsrecht.de 
www.erbrecht-stiftungsrecht.de  
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oder mittlerweile satzungsgemäß 
verwendet wurde. In Ausnahme-
fällen kann eine Stundung zumin-
dest einen Aufschub für die Stif-
tung bieten.

Pflichtteilsergänzungsanspruch 
gegenüber der Stiftung
Zu einer finanziellen Belastung 
kann außerdem der Pflichtteilser-
gänzungsanspruch führen. Dieser 
schützt einen künftigen Pflicht-
teilsberechtigten davor, dass ein 
Erblasser bereits zu Lebzeiten Tei-
le seines Vermögens verschenkt. 
Eine Schmälerung und Entwertung 
des pflichtteilsrelevanten Nach-
lasses soll vermieden werden.

Fallbeispiel 2:
Entsprechend des Fallbeispiels 1 
hat der Erblasser die Stiftung zur 
Alleinerbin eingesetzt: Vor sei-
nem Tod am 1. April 2015 hat er be-
reits am 1. Januar 2011 der Stiftung 
schenkweise 800.000 Euro als 
Spende überlassen. Diese hat die 
Mittel satzungsgemäß und zeitnah 
verwendet.

Wann entsteht der Pflichtteils­
ergänzungsanspruch – und wie 
hoch ist er?
Der Pflichtteilsergänzungsanspruch 
wird durch eine Schenkung unter 
Lebenden ausgelöst. Eine Schen-
kung ist eine Zuwendung, durch 
die jemand aus seinem Vermö-
gen einen anderen bereichert, so-
fern beide Teile darüber einig sind, 
dass die Zuwendung unentgelt-
lich erfolgen soll. Entscheidendes 
Merkmal der Schenkung ist deren 
Unentgeltlichkeit. Die Stiftung darf 
keine Gegenleistung für die Schen-
kung erbringen. Hat die Stiftung 
schenkweise Vermögen erhalten 
und ist sie Erbe geworden, kann 

der Pflichtteilsberechtigte als Er-
gänzung zum Pflichtteil den Betrag 
verlangen, um den sich der Pflicht-
teil erhöht, wenn der verschenkte 
Gegenstand dem Nachlass zuge-
rechnet wird. Durch die Schenkung 
im zweiten Fallbeispiel würde den 
pflichtteilsberechtigten Söhnen A 
und B nach altem Recht zusätzlich 
ein Ergänzungsanspruch in Höhe 
von jeweils 200.000 Euro zustehen.

Welche zeitliche Begrenzung 
gilt für ergänzungspflichtige 
Schenkungen?
Für den Pflichtteilsergänzungsan-
spruch müssen Schenkungen zu 
Lebzeiten bis zu zehn Jahre vor 
dem Todesfall berücksichtigt wer-
den. Mit der Erbrechtsreform zum 
1. Januar 2010 wurde das soge-
nannte Abschmelzungsmodell ein-
geführt. Nach § 2325 Absatz 3 BGB 
wird eine Schenkung nun im ersten 
Jahr vor dem Erbfall in vollem Um-
fang berücksichtigt. Für jedes wei-
tere Jahr vor dem Erbfall schmilzt 
der zu berücksichtigende Wertan-
satz um 10 Prozent. Der Wert der 
Zuwendung ist im Fallbeispiel 2 
damit aufgrund der vier Jahre um 
40 Prozent abzuschmelzen. Er be-
trägt noch 480.000 Euro, die aus-
zugleichen sind. Der Ergänzungs-
anspruch der Söhne muss daher 
auf jeweils 120.000 Euro nach un-
ten korrigiert werden.

Wie kann die Stiftung dem 
Problem entgehen?
Am gesetzlichen Pflichtteilsan-
spruch und Pflichtteilsergänzungs-
anspruch führt in der Regel kein 
Weg vorbei. Zwar hatte das OLG 
Dresden 2002 in einer Entschei-
dung zur Stiftung Frauenkirche 
in Dresden im Hinblick auf den 
Pflichtteilsergänzungsanspruch 

Abschalten!
Im Juni 2015 ging das Kernkraftwerk Grafen rheinfeld 
vom Netz, weitere werden folgen. Doch der Atom-
ausstieg wird nur durch den Einstieg in Erneuerbare 
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kurzfristig anders entschieden. Das 
Gericht stellte fest, dass Zuwen-
dungen an eine juristische Person, 
die zur Förderung eines gemein-
nützigen Zweckes errichtet wurde, 
keine Schenkungen sind. Dieses 
Urteil wurde jedoch vom Bundes-
gerichtshof wieder aufgehoben.

Auch der Weg einer Pflichtteils
entziehung kann nur in Ausnahme-
fällen beschritten werden, da der 
Gesetzgeber hier hohe Hürden auf-
gestellt hat. Der Katalog in § 2333 
BGB macht deutlich, dass nur 
schwere Verfehlungen des Pflicht-
teilsberechtigten, z.B. wenn er dem 
Erblasser nach dem Leben trachtet, 
eine Pflichtteilsentziehung recht-
fertigen würden.

Vermögen frühzeitig in  
die Stiftung einbringen
Um die finanziellen Risiken für ei-
ne Stiftung durch pflichtteilsbe-
rechtigte Erben so gering wie mög-
lich zu halten, müssen andere We-
ge gefunden werden. Hier ist ins-
besondere der Erblasser gefragt. 
Als Gestaltungsmittel zum Aus-
schluss des Pflichtteilsanspruchs 
sowie des Pflichtteilsergänzungs-
anspruchs kommt der sogenann-
te Pflichtteilsverzichtsvertrag in 
Betracht. In diesem notariell be-
urkundeten Vertrag erklärt sich 
der spätere Pflichtteilsberechtigte 
gegenüber dem potenziellen Erb
lasser bereit, auf seine gesetzli-
chen Ansprüche zu verzichten. Als 
Gegenleistung erhält der Verzich
tende in der Regel eine Zahlung zu 
Lebzeiten.

Neben dem Pflichtteilsver-
zichtsvertrag hat der Gesetz-
geber durch die Einführung des 
Abschmelzungsmodells zu ei-
ner Entlastung der Erben gesorgt. 
Durch die Aufgabe des Alles-

oder-nichts-Prinzip, wonach eine 
Schenkung zu Lebzeiten über den 
vollen Zeitraum von zehn Jahren 
zu 100 Prozent berücksichtigt wur-
de (gilt noch für Erbfälle bis zum 
31.12.2009), bietet es sich für stif-
tende Erblasser an, ihr Vermögen 
frühzeitig in die Stiftung einzu-
bringen, um so den Abschmel-
zungseffekt zu nutzen.   « « «

Auf einen Blick
»» Pflichtteilsrecht ist ein Aus-

gleich für Enterbung.
»» Pflichtteilsberechtigt sind 

die Abkömmlinge, der Ehe-
gatte sowie eingetragene 
Lebenspartner.

»» Eltern sind nur dann pflicht-
teilsberechtigt, wenn es kei-
ne Kinder, nichteheliche 
Kinder, adoptierte Kinder, 
Enkel und Urenkel gibt.

»» Das Pflichtteilsrecht ver-
jährt in drei Jahren ab 
Kenntnis des Todesfalls und 
der Enterbung (Ausnahme: 
Auslandsaufenthalt).

»» Die Pflichtteilsquote beträgt 
die Hälfte des gesetzlichen 
Erbteils.

»» Der Pflichtteilsanspruch 
kann durch einen Pflicht-
teilsverzichtsvertrag ausge-
schlossen werden.

»» Schenkungen zu Lebzei-
ten des Erblassers bis zu 
zehn Jahre vor dem Erb-
fall führen zu Pflichtteils
ergänzungsansprüchen.

»» Das Abschmelzungsmodell 
mindert den Ergänzungsan-
spruch jedes Jahr um weitere 
10 Prozent.

18. und 19. Februar 2016
Goethe-Universität
Frankfurt am Main
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» » »   Jährlich gibt es 450.000 
Erbschaften, die innerhalb der EU 
Grenzen überschreiten. Die seit 
dem 17. August 2015 geltende Eu-
ropäische Erbrechtsverordnung 
(EU-ErbVO) führt zu einer grundle-
genden Änderung: Auf die Staats-
angehörigkeit kommt es nicht mehr 
an. Lebt ein deutscher Stifter im 
Ausland oder enthält der Nachlass 
Vermögen im Ausland, so liegt im 
Erbfall eine Auslandsberührung vor.

Letzter gewöhnlicher Aufenthalt
Demnach gilt künftig immer das 
Domizilprinzip: Auch wenn das Ver-
mögen des Erblassers in mehreren 
europäischen Ländern verteilt ist, 
wird ausschließlich das Erbrecht 
desjenigen Landes angewandt, in 
dem der Verstorbene seinen soge-
nannten letzten gewöhnlichen Auf-
enthalt hatte. Laut §9 Abgabenord-
nung hat „den gewöhnlichen Auf-
enthalt jemand dort, wo … er nicht 
nur vorübergehend, d.h. länger als 
sechs Monate, verweilt“. Proble-
matisch ist, dass dieser Begriff in 
der EU-ErbVO nicht definiert ist. In 
der Auslegung kann man sich z.B. 
darauf beziehen, ob ein Erblasser 
häufig in einem Land war, einen 
Ehepartner hat, der die Staats
angehörigkeit des Landes besitzt, 
oder ob er die Sprache spricht.

Für einen deutschen Stifter mit 
Immobilien und Wohnsitz in Mün-
chen, der seinen Lebensabend in 
Italien verbringt, gilt dann im To-
desfall unter Umständen italieni-
sches Erbrecht. Dies kann gravie-

rende Konsequenzen haben: Hat er 
in seinem Testament eine deutsche 
Stiftung zur Alleinerbin eingesetzt, 
kann diese keine Erbin nach deut-
schem Erbrecht sein – auch nicht 
für die Immobilien in München. Die 
Stiftung bräuchte in jedem Fall ju-
ristische Beratung zur Frage, wie 
sie die Erbfolge antreten kann.

Rechtswahl im Testament treffen
Allerdings lässt Artikel 22 der EU-
ErbVO eine Rechtswahl zu. Wer den 
gewöhnlichen Aufenthalt nicht in 
dem Land hat, dessen Recht im 
Erbfall gelten soll, kann das ge-
wünschte Recht wählen. Bleiben 
wir bei dem Münchner, der in Itali-
en lebt. Will dieser Stifter, dass auf 
seinen Erbfall das deutsche und 
nicht das italienische Erbrecht an-
wendbar sein soll, so muss dies im 
Testament angegeben sein. Eine 
Formulierung könnte lauten: „Für 
den Nachlass soll ausschließlich 
deutsches Erbrecht gelten. Mein 
gewöhnlicher Aufenthaltsort zum 
Zeitpunkt des Todes ist unerheb-
lich.“ Umgekehrt wäre es möglich, 
durch seinen gewöhnlichen Aufent-
halt und Nichtausübung der Rechts-
wahl bewusst die Geltung eines be-
stimmten Erbrechts herbeizuführen, 
in dem z.B. das Pflichtteilsrecht ei-
nes Landes anders gestaltet ist als 
im deutschen Erbrecht.

Eine Besonderheit des deut-
schen Erbrechts ist das Ehegat-
tentestament. Als Beispiel: Zwei 
deutsche Ehepartner haben sich 
gegenseitig zu Alleinerben einge-

setzt. Nach dem Tod des Letztver-
sterbenden soll das Vermögen ei-
ner Stiftung zufallen. Aufgrund der 
Bindungswirkung kann der länger 
Lebende diese Erbeinsetzung nicht 
ändern. Die Stiftung bleibt Erbin.

Wurde hier vor-
ab keine Rechtswahl 
zugunsten des deut-
schen Rechts getrof-
fen, kann dies bei ei-
nem Aufenthaltsort im 
Ausland die Ungültig-
keit des Testaments 
zur Folge haben. Denn 
das gemeinschaftliche 
Testament wird nicht 
überall als letztwillige 
Verfügung anerkannt. 
Insbesondere Ehegat-
ten mit unterschiedli-
chen Staatsangehörig-
keiten sollten auf ein 
gemeinschaftliches 
Testament verzichten. 
Für eine Stiftung als 
Erben ist es deshalb 
am rechtssichersten, 
wenn sie einen Erbvertrag mit den 
Erblassern abschließt.

Fazit
Stifterinnen und Stifter, die häufig 
im Ausland leben, sollten über ih-
re Nachlassregelung nachdenken. 
Wo wird der gewöhnliche Aufent-
halt künftig sein? Gibt es bereits 
eine Verfügung von Todes wegen, 
so ist diese anzupassen und un-
ter Umständen eine Rechtswahl zu 
treffen.   « « «

Recht

Erben über Grenzen
Was die EU-Erbrechtsverordnung für Stifterinnen und Stifter bedeutet

Karin Kohler   
Die Rechtsanwältin arbeitet bei der Weber-
bank in Berlin. Sie hat 15 Jahre Erfahrung 
als Beraterin von Stiftern und Stiftungen im 
Bereich Nachlassplanung, Gründung, Vermö-
gensanlage, Mittelvergabe und Stiftungsma-
nagement. Ehrenamtlich engagiert sie sich 
u.a. im Vorstand der Weberbank-Stiftung, der 
Stiftung Zukunft Berlin und bei der Berliner 
Stiftungswoche gGmbH.

Weitere Informationen   
karin.kohler@weberbank.de
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» » »   Steht die Ver-
bindung? Um an ei-
nem Webinar teilzu-
nehmen, braucht es 
nicht viel: einen Com-
puter, einen Inter-
netzugang und einen 
herkömmlichen Web-
browser. Per E-Mail 
wird ein Einladungs-
link verschickt, den 
man zur angesagten 
Zeit anklickt – schon 
betritt man den virtu-
ellen Seminarraum! 

Webinare sind in 
der Regel einmalige 
Veranstaltungen zu ei-
nem speziellen Thema, 
das ein Referent live in 
etwa 45–60 Minuten 

beleuchtet. Im Anschluss können 
die Teilnehmenden Fragen stellen 
(meist per Chat).

Webinare bieten eine einfa-
che und kostengünstige Form 
der Weiterbildung, weshalb auch 
die Deutsche StiftungsAkade-
mie (DSA) ihr Angebot 2016 um 
den Bereich E-Learning erweitert. 
Spezialisierung ist bei Mitarbei-
tern sowie Personalverantwort-
lichen ein sehr gefragtes Instru-
ment der Personalentwicklung. 
Gerade im Stiftungssektor, wo 
ein hoher Prozentsatz an Quer-
einsteigern zu finden ist, besteht 
Qualifizierungsbedarf. Speziel-
le Stiftungsthemen eignen sich 
aber nicht immer für ganztägige 
Veranstaltungen an einem Ort, zu 

dem viele Teilnehmer hinreisen 
müssten. 

Was das Equipment angeht, 
ist es von einem einzelnen Webi-
nar zur nächsten Stufe des E-Lear
nings nicht weit: Ein Headset 
(Kopfhörer mit Mikrofon) reicht 
aus, um mehrteilige Online-Lehr-
gänge zu besuchen, die über Fra-
gerunden hinaus Gruppenarbei-
ten und interaktiven Austausch 
beinhalten. Hier trifft sich eine 
Gruppe meist wöchentlich on-
line zu Live-Events, bei denen 
Referenten einen rund einstündi-
gen Input geben. Fragen können 
mündlich oder über die Chatfunk-
tion gestellt werden. Anschlie-
ßend steht im virtuellen Klassen-
zimmer eine Hausaufgabe zum 

Download bereit, die im Selbst-
studium anhand des Skriptes 
oder in Arbeitsgruppen zu bear-
beiten ist. 

Die Arbeitsgruppen treffen sich 
in geschlossenen Chatrooms, um 
eine Aufgabe gemeinsam zu bear-
beiten und später von den Referen-
ten bewerten zu lassen.

Ob Webinar oder Online-Lehr-
gang – zeitlich flexibles Lernen 
macht Reisen oder längere Abwe-
senheiten aus dem Büro oder von 
zu Hause unnötig. Das Seminar fin-
det am eigenen Arbeitsplatz statt. 
Gerade für kleinere und mittlere 
Stiftungen ist E-Learning eine inter-
essante Option.   « « «

WEITERBILDUNG

E-Learning im Stiftungssektor
Webinare für Einsteiger –  
ein neues Angebot der Deutschen StiftungsAkademie

Cathrin Heinrich   
leitet den Bereich Seminare, Workshops, 
Webinare bei der Deutschen StiftungsAka-
demie GmbH (DSA). Die 1998 gegründete 
DSA ist eine gemeinsame Einrichtung des 
Bundesverbandes Deutscher Stiftungen und 
des Stifterverbandes.

Weitere Informationen   
Telefon (030) 89 79 47-42 
cathrin.heinrich@stiftungen.org 
www.stiftungsakademie.de

 

Deutsche StiftungsAkademie 

Webinare
»» EU-Fördermittel für Jugendprojekte� 25.02.2016
»» Verantwortlichkeit und Haftung von Stiftungsorganen� 05.04.2016
»» Eventmanagement – Preisverleihungen & Co.� März 2016
»» Anlagerichtlinien� 24.05.2016
»» Möglichkeiten bei Krise und Insolvenz� Juni 2016

Kosten: je 55 Euro (40 Euro für Mitglieder des Bundesverbandes)

Online-Lehrgänge
Der Zertifizierungslehrgang zum DSA-Stiftungsberater erstreckt sich über 
zehn Wochen. Mit wechselnden Methoden werden zentrale Kenntnisse aus 
Stiftungsrecht, Stiftungssteuerrecht, Vermögensanlage, Rechnungslegung 
und Gründungsberatung vermittelt. Die Teilnehmenden erhalten Feedback 
durch qualifizierte Fachtutoren.

»» Frühjahrslehrgang:� 18.02.–07.04.2016
»» Herbstlehrgang:� 01.09.–20.10.2016

Kosten: je 2.000 Euro (1.800 Euro für Mitglieder des Bundesverbandes)
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Thema

Seminare 295 Euro* / 395 Euro

Stiftungsmanagement: die Grundlagen Bonn / München 24.02.2016 / 15.06.2016
Stiftungen und Steuern: Zivil- und Steuerrecht Bonn 08.03.2016
Basiswissen Stiftung: Gemeinnützigkeit, Spenden und Steuern Bonn / Stuttgart 16.03.2016 / 08.11.2016
Stiftungen und Steuern: Steuererklärung und Zuwendungsbestätigung Berlin 07.04.2016
Umsatzsteuer bei gemeinnützigen Organisationen Berlin 19.04.2016
Stiftungsmanagement: die Grundlagen Berlin / Stuttgart 08.09.2016 / 27.10.2016
Neu in einer Stiftung – was nun? München / Berlin 23.06.2016/ 06.09.2016
Basiswissen Stiftung: Rechnungslegung und Prüfung München / Bonn 05.10.2016 /17.11.2016
Gestaltung und Analyse von Jahresabschlüssen Berlin / München 14.09.2016 / 06.10.2016
Geschäftsführung von Stiftungen Berlin 26.10.2016

Workshops 550 Euro* / 675 Euro

Schreib-Workshop: Leicht verständlich schreiben – 				  
Erstellen von Artikeln für Print- und Online-Medien

Berlin 19.–20.02.2016

Kreativwerkstatt: Strategieentwicklung in der Stiftungsarbeit Berlin 30.–31.05.2016
Kapitalkampagnen: Fundraising für Investitionen Berlin 16.–17.09.2016
Projektmanagement in Stiftungen:  
Methoden zu Planung, Management, Evaluation

Berlin 20.–21.09.2016

Fundraising für Stiftungen: Strategieentwicklung Berlin 20.–21.10.2016
Kommunikationskonzept:  
Schritt für Schritt wirkungsvoll Konzepte entwickeln

Berlin 09.–10.11.2016

Webinare 40 Euro* / 55 Euro

Eu-Fördermittel für Jugendprojekte 25.02.2016
Verantwortlichkeit und Haftung von Stiftungsorganen 05.04.2016
Eventmanagement – Preisverleihungen und Co. März 2016
Anlagerichtlinien 24.05.2016
Möglichkeiten bei Krise und Insolvenz Juni 2016

Foren 345 Euro* / 445 Euro

Jahresforum Stiftungen: Das jährliche Update zu  
Recht, Steuern, Rechnungslegung, Vermögensanlage Düsseldorf 02.02.2016

Kongresse
4. Alumni Konferenz Leipzig 10.05.2016

Modularer Zertifizierungslehrgang: Stiftungsmanager 3.300 Euro* / 3.800 Euro

Modul 1: Stiftungsrecht Berlin 04.–05.03. / 02.–03.09.2016
Modul 2: Stiftungssteuerrecht Berlin 18.–19.03. / 25.–26.09.2016
Modul 3: Rechnungslegung und Vermögensanlage Berlin 15.–16.04. / 16.–17.10.2016
Modul 4: Stiftungsmanagement Berlin 29.–30.04. / 30.–31.10.2016
Modul 5: Stiftungsmanagement Berlin 20.–21.05. /20.–21.11.2016
	 Prüfungen Berlin 20.–21.06. / 14.–15.12.2016
Zusatzmodul Stiftungsberater Berlin  03.–04.11.2016

Blocklehrgänge 4.650 Euro* / 5.150 Euro

Winterakademie Stiftungsmanager / Prüfungen Berlin 01.–11.02.2016 (ausgebucht) / 15.–16.03.2016
Frühjahrsakadmie Stiftungsmanager / Prüfungen Berlin 04.–14.04.2016 / 18.–19.05.2016
Sommerakademie Stiftungsmanager / Prüfungen Berlin 15.–25.08.2016 / 26.–27.09.2016

Online-Kurs Stiftungsberater
Frühjahrskurs (1-mal pro Woche über 10 Wochen) 18.02.–07.04.2016
	 Prüfungen Bonn 18./19.05.2016
Herbstkurs (1-mal pro Woche über 10 Wochen) 01.09.–20.10.2016
	 Prüfungen Berlin 14./15.11.2016

Deutsche StiftungsAkademie  Fortbildungen 2016

Anmeldung und Kontakt
Dr. Andrea Rudolph  |  Geschäftsführende Akademieleiterin  |  Deutsche StiftungsAkademie
Haus Deutscher Stiftungen  |  Mauerstr. 93  |  10117 Berlin
Telefon (030) 89 79 47-47  |  Fax (030) 89 79 47-81  |  andrea.rudolph@stiftungen.org  |  www.stiftungsakademie.de
Die Deutsche StiftungsAkademie ist eine gemeinsame Einrichtung des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen und des Stifterverbandes.

Studierende, Erwerbslose und Referendare erhalten Sonderermäßigung (bitte erfragen; ausgenommen Zertifizierungslehrgänge).
* Ermäßigter Preis für Mitglieder des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen und des Stifterverbandes.



» » »   Das Ziel guter Foundation 
Governance ist eine verantwor-
tungsvolle Steuerung und Überwa-

chung einer Stiftung. 
Das Bild des „House 
of Governance“ (sie-
he Grafik rechts) ver-
anschaulicht modell
artig die wesentli-
chen Teilbereiche der 
Corporate Governan-
ce, insbesondere das 
Compliance Manage-
ment, das Risikoma-
nagement, das in-
terne Kontrollsystem 
und die interne Revi-
sion. Alle Teilbereiche 
sind jeweils individu-
ell in ihrem Zusam-
menwirken mit den 
anderen Elementen 
zu betrachten. Die-
se Struktur lässt sich 

analog auch auf die Foundation 
Governance übertragen.

Compliance Management
Ein Compliance Management Sys-
tem (CMS) ist die Gesamtheit aller 
organisatorischen Maßnahmen, 
die eine möglichst weitgehende 
Einhaltung von Regeln sicherstel-

len. Da somit grundsätzlich alle 
für eine Stiftung geltenden Rege-
lungsbereiche für ein CMS rele-
vant sein können, sollten im Rah-
men einer regelmäßigen Aufnah-
me und Bewertung von Compli-
ance-Risiken die für eine Stiftung 
relevanten Handlungsfelder iden-
tifiziert werden. Als besonders 
relevant für Stiftungen werden 
in der Praxis häufig u.a. folgen-
de Themenfelder genannt: Vermö-
gensanlage, Gemeinnützigkeits-
recht, Mittelverwendungskont-
rolle und Vergütungsregelungen, 
aber auch der Umgang mit Inter-
essenkonflikten.

Hervorzuheben sind die be-
sonderen Anforderungen für ge-
meinnützige Stiftungen. So sind 
die maßgeblichen Vorgaben des 
Gemeinnützigkeitsrechts für die 
Gewährung von Steuerprivilegie-
rungen (§§ 51 ff. AO) zwingend zu 
beachten. Durch organisatorische 
Maßnahmen und eine entspre-
chende Dokumentation sollten 
Stiftungen sicherstellen, dass 
Verstöße gegen das Zuwendungs-
verbot (§ 55 Abs. 1 Nr. 1 S. 2 AO) 
und das Begünstigungsverbot 
(§ 55 Abs. 1 Nr. 3 AO) vermieden 
werden.

Kernfragen zum  
Compliance Management
»	 Sind die wesentlichen, für die 

Stiftung relevanten rechtlichen 
Anforderungen bekannt?

»	 Existieren ein verbindlicher Ver-
haltenskodex sowie angemes-
sene interne Richtlinien für die 
relevanten Compliance-The-
menfelder?

»	 Orientiert sich die Ausgestal-
tung des Compliance-Manage-
ments an anerkannten Stan-
dards (z.B. an den Grundsätzen 
guter Stiftungspraxis)?

»	 Kann die Einhaltung von Geset-
zen in allen Organisationseinhei-
ten durch entsprechende Kont-
rollen sichergestellt werden?

»	 Werden mögliche Compliance-
Verstöße untersucht und ggf. 
konsequent sanktioniert? 

Risikomanagement
Nach dem 1998 durch das Gesetz 
zur Kontrolle und Transparenz im 
Unternehmensbereich eingeführten 
§ 91 Abs. 2 AktG haben Aktiengesell-
schaften ein System einzurichten, 
um ihren Fortbestand gegen gefähr-
liche Entwicklungen zu sichern. Hie-
raus hat sich als allgemeine (und in-
zwischen auch von großen Non-Pro-
fit-Organisationen akzeptierte) 
Good Practice die Anforderung ent-
wickelt, ein Risikomanagement im 
Sinne von aufeinander abgestimm-
ten Maßnahmen zur systematischen 
Erkennung, Analyse, Bewertung, 
Überwachung und Kontrolle der Risi-
ken zu implementieren.

Stiftungsmanagement

Gute Stiftungsführung
Serie Foundation Governance (Teil 4):  
Foundation Governance als kontinuierliche Gestaltungsaufgabe

Nach den Rechten und Pflichten von Vorstand (Teil 1) und Aufsichts-

gremien (Teil 2) sowie externen Anforderungen an die Rechnungs-

legung und Transparenz von Stiftungen (Teil 3) geht es im letzten 

Teil der Serie darum, wie sich gute Stiftungsführung in der Praxis 

ausgestalten lässt.

Mathias Wendt   
ist Senior Manager im Bereich Governance 
& Assurance Services bei der KPMG AG 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft. Dort ist er 
für die Beratung und Prüfung von Profit- und 
Non-Profit-Organisationen zu Fragestellungen 
aus den Bereichen Governance und Compli-
ance zuständig.

Weitere Informationen   
www.kpmg.de/stiftungen
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Kernfragen zum 
Risikomanagement
»	 Ist das Risikomanagement in der 

Lage, die für die Stiftung wesent-
lichen Risiken zu erkennen?

»	 Erfolgt in regelmäßigen Ab-
ständen eine zuverlässige Be-
wertung aller Risiken (inkl. der 
Compliance-Risiken)?

»	 Werden externe Indikatoren bei 
der Beobachtung der Risikolage 
verwendet?

»	 Erfolgt eine Steuerung der Ri-
siken und wird die Umsetzung 
von risikoreduzierenden Maß-
nahmen konsequent nachge-
halten?

»	 Wird über die bestehenden Ri-
siken angemessen an die Auf-
sichts- und Leitungsgremien 
berichtet?

Internes Kontrollsystem  
und interne Revision
Das interne Kontrollsystem um-
fasst alle Grundsätze, Verfahren 
und Maßnahmen zur Sicherung 
der Wirksamkeit und Wirtschaft-
lichkeit der Geschäftsführung, 
zur Ordnungsmäßigkeit der Rech-
nungslegung sowie zur Einhal-
tung der rechtlichen Vorschrif-
ten. Ein gängiges Kontrollprinzip 
ist z.B. das Vier-Augen-Prinzip. 
Falls eine elektronische Buch-
führung eingesetzt wird, sind 
besondere Anforderungen der 
Finanzbehörden an das interne 
Kontrollsystem zu beachten (vgl. 
BMF-Schreiben vom 14.11.2014 
„Grundsätze zur ordnungsmäßi-
gen Führung und Aufbewahrung 
von Büchern, Aufzeichnungen 
und Unterlagen in elektronischer 
Form sowie zum Datenzugriff“, 
Rdnr. 100).

Eine interne Revision unter-
stützt das Leitungsorgan bei der 

Kontrolle und Steuerung durch um-
fassende unabhängige und ob-
jektive Prüfungs- und Beratungs-
leistungen in allen Bereichen und 
Funktionen einer Stiftung. Die in-
terne Revision soll Vorgänge auf 
Ordnungsmäßigkeit prüfen und 
Unregelmäßigkeiten oder Mani-
pulationen aufdecken. Ein beson-
derer Fokus der internen Revision 
liegt auf der Prüfung des internen 
Kontrollsystems.

Für kleine und mittelgroße Stif-
tungen ist häufig weder zweckmä-
ßig noch finanzierbar, eine eige-
ne interne Revision einzurichten. 
Dennoch können Revisionsprü-
fungen durch externe Dienstleis-
ter in angemessenen zeitlichen 
Abständen ein sinnvolles Instru-
ment zur Überprüfung der Ord-
nungsmäßigkeit sein. Durch den 
Vergleich mit Good Practices kön-
nen auf diese Weise zudem An-
satzpunkte zur Optimierung der 
internen Prozesse identifiziert 
werden.

Kernfragen zum internen Kontroll-
system und zur internen Revision:
»	 Was sind die Kernelemente in-

ternen Kontrollsystems?
»	 Wurden Schlüsselkontrollen 

identifiziert? Verfügt die Orga-
nisation in allen wesentlichen 
Prozessen über effektive inter-
ne Kontrollen?

»	 Welche Anforderungen an die 
Dokumentation bestehen und 
werden diese erfüllt?

»	 Besteht eine interne Revision 
bzw. wurde zumindest eine ent-
sprechende Zuständigkeit des 
Vorstands festgelegt?

»	 Verfügt die interne Revision 
über angemessene (ggf. exter-
ne) Expertise und setzt sie ge-
eignete Prüfungsmethoden ein?

»	 Basieren die Prüfungen der in-
ternen Revision auf einem ri-
sikoorientierten Ansatz?

»	 Wird die Umsetzung der Maß-
nahmen und Empfehlungen der 
internen Revision konsequent 
nachgehalten?

Ausblick
In unserer vierteiligen Artikelserie 
haben wir die vielfältigen Anforde-
rungen an die handelnden Akteure 
und die Organisation gemeinnüt-
ziger Stiftungen skizziert, die der 
Foundation Governance zugrun-
de liegen. Eine gute Foundation 
Governance ist jedoch kein stati-
scher Zustand, sondern das Ergeb-
nis eines kontinuierlichen Dialogs 
zwischen den Leitungs- und Über-
wachungsgremien einer Stiftung. 
In einem solchen „Governance Di-
alog“ kann auf der Grundlage einer 
umfassenden Kenntnis der exter-
nen Anforderungen sowie der aus 
der jeweiligen Tätigkeit und der 
spezifischen Organisationskultur 
einer Stiftung resultierenden spezi-
fischen Risiken eine angemessene 
Ausgestaltung der Governance-Or-
ganisation erarbeitet und schritt-
weise fortentwickelt werden.   « « «

House of Governance

Aufsichtsgremium

Leitungsgremium

Compliance-
Management

Risiko-
Management

Internes
Kontrollsystem

Interne
Revision

tq

q q q

tq

Ziele
festlegen

Risiken
bewerten
und beurteilen

Kontrollen und 
Maßnahmen 
umsetzen

System 
überwachen
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Steuerfreiheit von Stipendien
(BFH, Urteil vom 24.02.2015 – VIII R 
43/12)

Auf einen Blick 
Ein Stipendium für einen an einer 
Hochschule beschäftigten Wis-
senschaftler, das dessen Lebens-
unterhalt abdecken soll, darf den 
zur Lebensführung „erforderli-
chen Betrag“ nicht überschreiten 
(§ 3 Nr. 44 S. 3 lit. a EStG). Bei der 
Bestimmung der zulässigen Hö-
he sind das Alter des Stipendiaten, 
seine akademische Vorbildung und 
die typischen Lebenshaltungskos-
ten in der jeweils konkreten sozia-
len Situation zu berücksichtigen.

Die Klägerin und Revisionskläge-
rin erzielte Einnahmen aus einem 
Forschungsstipendium, das ihr im 
Rahmen eines bestimmten Pro-
jekts von einer gemeinnützigen 
Stiftung des bürgerlichen Rechts 

für die Dauer von zehn 
Monaten gewährt wur-
de. Die Zahlungen 
betrugen pro Monat 
2.700 Euro (davon im 
Streitjahr insgesamt 
8.100 Euro). Zusätzlich 
wurde monatlich eine 
Pauschale für Dienst-
reisen in Höhe von 
100 Euro gezahlt. Hin-
zu kam eine kostenlo-
se Unterkunft mit ei-
nem Wert im Streitjahr 
in Höhe von 650 Euro. 
Für die Dauer des Sti-

pendiums erhielt die Klägerin von 
ihrem Arbeitgeber Sonderurlaub 
ohne Fortzahlung der Bezüge.

Das Finanzamt erfasste die Ein-
nahmen aus dem Stipendium – 
nach dem Abzug unstreitiger Wer-
bungskosten – als (sonstige) Ein-
künfte. Das Finanzgericht Hamburg 
(Az.: 6 K 39/12) bestätigte die Auf-
fassung des Finanzamts, denn die 
im Rahmen des Stipendiums ge-
währten Leistungen seien über den 
Betrag hinausgegangen, der zur 
Erfüllung der Forschungsaufgabe 
oder zum Bestreiten des Lebens-
unterhalts der Klägerin erforderlich 
gewesen sei. Die Voraussetzungen 
des § 3 Nr. 44 S. 3 EStG seien also 
nicht erfüllt.

Der Bundesfinanzhof (BFH) hob 
das Urteil des Finanzgerichts Ham-
burg auf. Zwar sei das Finanzge-
richt im Ausgangspunkt zutreffend 
davon ausgegangen, dass die für 
den Lebensunterhalt erforderlichen 
Aufwendungen nach der allgemei-
nen Verkehrsauffassung zu bestim-
men sind. Zu Unrecht habe das Fi-
nanzgericht jedoch angenommen, 
dass ein über 2.000 Euro hinaus-
gehender Betrag als nicht mehr er-
forderlich anzusehen sei.

Bei der Bestimmung der Erfor-
derlichkeitsgrenze sind laut BFH 
das Alter des Stipendiaten, seine 
akademische Vorbildung sowie die 
nach der Verkehrsauffassung er-
forderlichen typischen Lebenshal-
tungskosten in seiner konkreten 
sozialen Situation zu berücksich-
tigen. Dabei könne das vor Inan-

spruchnahme des Stipendiums 
vereinnahmte Entgelt ein wesentli-
ches Indiz sein. Dies sei jedenfalls 
dann der Fall, wenn das Stipendi-
um – wie im Streitfall – im Wesent-
lichen ein Ausgleich für den zeit-
weiligen Ausfall der vor Bewilli-
gung bezogenen Einnahmen sei.

Stipendienvergabe: Auskunfts
anspruch eines Bewerbers über 
die Auswahlentscheidung
(LG Saarbrücken, Urteil vom 
06.03.2015 – 10 S 125/14)

Auf einen Blick 
Ein abgelehnter Bewerber hat ei-
nen Anspruch auf Auskunft über 
das Vergabeverfahren. Diese muss 
es ihm ermöglichen festzustellen, 
ob ein transparentes Verfahren 
durchgeführt wurde, damit er die 
Erfolgsaussichten einer gericht-
lichen Kontrolle der Auswahlent-
scheidung einschätzen kann.

Der Kläger bewarb sich bei der Be-
klagten, einer Stiftung bürgerlichen 
Rechts, deren Gründer das Saar-
land ist, um ein Stipendium für ein 
Masterstudium (Master of Euro-
pean Law). Als Auswahlkriterien 
wurden in der Ausschreibung ein 
„sehr guter Studienabschluss, sehr 
gute englische und/oder deutsche 
Sprachkenntnisse, ein aussage-
kräftiges Motivationsschreiben“ 
genannt. In der Ausschreibung 
wurde darauf hingewiesen, dass 
der Auswahlprozess zweistufig ver-

Stiftungsrecht

Aktuelle Verfügungen und Urteile
Für Sie zusammengestellt am Institut für Stiftungsrecht und das Recht  
der Non-Profit-Organisationen der Bucerius Law School, Hamburg

Frederik Schumacher, LL.B.   
ist Doktorand und arbeitet als wissenschaftli-
cher Mitarbeiter am Institut für Stiftungsrecht 
und das Recht der Non-Profit-Organisationen 
an der Bucerius Law School in Hamburg.
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laufe. Auf der ersten Stufe treffe 
das für den Studiengang zuständi-
ge Institut eine Vorauswahl, auf der 
zweiten Stufe entscheide der Vor-
stand der Beklagten endgültig über 
die Vergabe.

Der Kläger bewarb sich fristge-
mäß, wurde aber abgelehnt. Ihm 
wurde mitgeteilt, dass seine Be-
werbung „wegen starker Nachfra-
ge und nur einem verfügbaren Sti-
pendium nicht in die Vorauswahl 
gekommen“ sei. Der Kläger bat die 
Beklagte, ihm die maßgeblichen 
Gründe für die Auswahlentschei-
dung mitzuteilen. Weil eine solche 
Mitteilung ausblieb, erhob er eini-
ge Monate später Klage auf Aus-
kunft, warum das Stipendium nicht 
an ihn vergeben worden sei. Die 
Klage wurde in erster Instanz abge-
wiesen. Gegen das Urteil des Amts-
gerichts legte der Kläger Berufung 
ein. Nachdem die Beklagte – wäh-
rend des Berufungsverfahrens – 
Auskunft über die Mitbewerber und 
deren Qualifikationen erteilt hatte, 
beantragte der Kläger ergänzend, 
die Beklagte zur Neubescheidung 
zu verurteilen und – hilfsweise – 
festzustellen, dass die Ablehnung 
seiner Bewerbung rechtswidrig war.

Das Landgericht Saarbrücken 
gab dem Kläger in zweiter Instanz 
dahingehend recht, dass ihm ein 
Auskunftsanspruch gegenüber der 
Stiftung zusteht. Zwischen den Par-
teien bestehe ein Schuldverhältnis, 
aus dem sich ein Informationsan-
spruch ergeben könne. Vorausset-
zung für den Auskunftsanspruch 
sei lediglich, dass der Berechtig-
te ein schutzwürdiges Interesse an 
der Auskunft habe und es dem Ver-
pflichteten unschwer möglich sei, 
die geforderte Information zu er-
teilen. Dies sei hier der Fall, denn 
der Kläger habe keine Kenntnis von 

der Qualifikation der übrigen Be-
werber und den von der Beklagten 
als maßgeblich erachteten Aus-
wahlkriterien. Die Beklagte könne 
auch unschwer die Auskunft ertei-
len, denn die schriftlichen Bewer-
bungsunterlagen aller Bewerber 
lägen ihr bzw. dem (für die Voraus-
wahl eingeschalteten) Institut vor 
und die Auswahlgründe stamm-
ten aus ihrer Sphäre. Die Beklagte 
müsse dem Kläger also mitteilen, 
welche Auswahlkriterien maßgeb-
lich waren und wie die Kriterien 
im Einzelnen gewichtet wurden. 
Zudem müsse die Beklagte dem 
Kläger mitteilen, welche Qualifi-
kationen die Bewerber, die in die 
engere Wahl kamen, hatten und 
inwiefern die Mitbewerber besse-
re Qualifikationen aufweisen; die 
Auskunft müsse aber nicht in per-
sonalisierter Form erfolgen. Keinen 
Anspruch habe der Kläger jedoch 
darauf, die Namen der für die Aus-
wahl verantwortlichen Personen zu 
erfahren: Für die Überprüfung der 
Rechtmäßigkeit der Entscheidung 
komme es nicht auf die Person des 
Entscheiders an.

Einen Anspruch auf Neube-
scheidung habe der Kläger jedoch 
nicht. Die von der Beklagten getrof-
fene Auswahl sei verbindlich; zu-
dem würde andernfalls dem bishe-
rigen Stipendiaten rückwirkend die 
Förderung entzogen. Es sei nicht 
angemessen, dem Kläger eine stär-
kere Rechtsposition zuzubilligen 
als dem ausgewählten Bewerber. 
Der Kläger sei dadurch auch nicht 
schutzlos gestellt, denn er könne 
– falls die Auswahlentscheidung 
rechtswidrig ist – Schadensersatz 
von der Beklagten verlangen.

Den auf Feststellung, dass 
die Ablehnung seiner Bewerbung 
rechtswidrig war, gerichteten Hilfs-

antrag des Klägers wies das Land-
gericht ab. Einerseits sei der Antrag 
bereits unzulässig, denn ein (Fort-
setzungs-)Feststellungsinteresse 
liege nicht vor. Zudem könne der 
Kläger auf Schadensersatz klagen 
– und eine Feststel-
lungsklage sei dem-
gegenüber subsidiär. 
Andererseits sei der 
Antrag auf Feststel-
lung auch unbegrün-
det, weil der Kläger 
den Nachweis nicht 
erbracht habe, dass 
die Ablehnung seiner 
Bewerbung rechtswid-
rig war.   « « «

TIPP 
Mitglieder des Bundesverbandes Deutscher 
Stiftungen erhalten die „npoR – Zeitschrift 
für das Recht der Non Profit Organisation“ 
künftig zum Sondertarif für 149 Euro im 
Jahr (statt 179 Euro). Die Fachzeitschrift des 
Instituts für Stiftungsrecht und das Recht der 
Non-Profit-Organisationen der Bucerius Law 
School erscheint ab dem Januar 2016 mit 
jährlich sechs statt vier Ausgaben im Verlag 
C.H. Beck. 
 
Weitere Informationen 
www.npor.de

Institut für Stiftungsrecht und das Recht  
der Non-Profit-Organisationen
Das von der ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius initiier-
te Institut für Stiftungsrecht und das Recht der Non-Profit-Or-
ganisationen unter der Leitung von Prof. Dr. Birgit Weitemeyer 
ist eine in Deutschland einmalige Forschungseinrichtung. Das 
Institut übernimmt mit seiner Arbeit Verantwortung für die 
Weiterentwicklung des Rechts der gemeinnützigen Organisa-
tionen in Deutschland und Europa.

Das Institut gibt seit dem Jahr 2009 die „Zeitschrift für 
das Recht der Non Profit Organisationen – npoR“ heraus. Die 
Herausgeber und die Redaktion der Zeitschrift begreifen es 
als ihre Aufgabe, den gemeinnützigen Sektor durch die Be-
reitstellung von Informationen, durch rechtswissenschaftli-
che Analysen, die Förderung der Diskussion zwischen Recht-
sprechung, Verwaltung, Beraterschaft und Wissenschaft 
sowie durch die Mitarbeit an sinnvollen rechtspolitischen 
Forderungen an den Gesetzgeber zu unterstützen und kri-
tisch zu begleiten.

Das Institut veranstaltet in Kooperation mit den Spitzen-
verbänden des Dritten Sektors einmal jährlich die Hambur-
ger Tage des Stiftungs- und Non-Profit-Rechts, die sich in-
zwischen zur juristischen Jahrestagung des Dritten Sektors 
entwickelt haben.
Weitere Informationen 
www.npoR.de  |  www.hamburger-tage.net  |  www.law-school.de
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Gemeinnützigkeit im Steuerrecht

Johannes Buchna, Carina Leichinger, Andreas 
Seeger, Wilhelm Brox: Gemeinnützigkeit 
im Steuerrecht. Die steuerlichen 
Begünstigungen für Vereine, Stiftungen 
und andere Körperschaften – steuerliche 
Spendenbehandlung. 11. Auflage. Erich 
Fleischer Verlag, Achim 2015. ISBN 978-
3-8168-4041-1. 920 Seiten. 69 Euro.

» » »   Nach fünfjähriger Pause ist 
im September 2015 der bewährte 
Ratgeber in der 11. Auflage und mit 
einem veränderten Autorenteam 
erschienen: Vor zwei Jahren ver-
starb Johannes Buchna, der mehr 
als 25 Jahre lang das Werk maß-
geblich geprägt hat. Carina Leichin-
ger, ebenso Oberfinanzdirektion 
Nordrhein-Westfalen, führt diese 
Arbeit nun fort und hat in dem für 
Praktiker unverzichtbaren Kompen-
dium u.a. die Abschnitte zu den 
§§ 51–63 AO bearbeitet.

Inhaltlich wurden die bereits 
in der Vorauflage enthaltenen Ab-
schnitte der kommentarhaften Dar-
stellung überarbeitet, an die zwi-
schenzeitlich erfolgten vielfältigen 
Änderungen (z.B. das Ehrenamts-
stärkungsgesetz) angepasst und 
um Ausführungen zu Umstrukturie-
rungen gemeinnütziger Unterneh-

men ergänzt. Hervorzuheben sind 
auch die verschiedenen Normtex-
te, Vordrucke und Muster, die im 
Anhang auf über 140 Seiten abge-
druckt sind und die Arbeit mit dem 
Buch entscheidend erleichtern.

„Der Buchna“ ist einmal mehr 
als eines der Standardwerke für 
das Gemeinnützigkeitsrecht zu be-
zeichnen, dessen Stellenwert für 
jeden Berater oder Entscheidungs-
träger in Organisationen des Drit-
ten Sektors von herausragender 
Bedeutung ist.   « « «
JAN PHILIPP ARNSPERGER  |  Wissen
schaftlicher Mitarbeiter Justiziariat, 
Bundesverband Deutscher Stiftungen

Haftung und Versicherung  
der Unternehmensleitung

Gerhard Ries, Gunhild Peiniger: Haftung 
und Versicherung der Unternehmensleitung. 
Rechtliche Grundlagen – D&O-
Versicherung. Für Geschäftsführer und 
Vorstände, Aufsichtsräte von GmbH, AG, 
eG, Stiftungen, Vereinen und Verbänden. 
3., neu bearbeitete Auflage, Walhalla 
Fachverlag, Regensburg 2015. ISBN 978-
3-8029-1542-0. 240 Seiten. 39,95 Euro. 

» » »   Wie lassen sich Haftungsrisi-
ken gezielt versichern? Die 3. Aufla-
ge des Praxishandbuchs „Haftung 

und Versicherung der Unterneh-
mensleitung“ arbeitet die Grundzü-
ge des Manager-Haftungsrechts he-
raus und beschreibt den aktuellen 
Stand von Versicherungskonzepten. 
Die Autoren Gerhard Ries und Gun-
hild Peiniger zeigen auf, wie Auf-
sichtsorgane von GmbHs, AGs, eGs, 
Stiftungen, Vereinen und Verbän-
den sich gegen mögliche Haftungs-
risiken bei Fehlentscheidungen 
schützen können. Die Publikation 
veranschaulicht die Haftungstat-
bestände, die Hauptrisikoberei-
che und erläutert unterschiedliche 
Möglichkeiten der Versicherung. 
Vor dem Hintergrund zunehmender 
Angriffe aus dem Netz wurde das 
Thema „Cyber-Versicherung“ und 
die Frage der Absicherung von IT-
Risiken neu aufgenommen.   « « «

Lobby Work

Rudolf Speth, Annette Zimmer (Hg.): 
Lobby Work. Interessenvertretung 
als Politikgestaltung. VS Verlag für 
Sozialwissenschaften, Wiesbaden 
2015. ISBN 978-3-658-09432-4. 
351 Seiten. 39,99 Euro. 

» » »   Mit drei von 20 Beiträgen 
für Dozierende und Studieren-
de lassen die Herausgeber Rudolf 

Buchmarkt

Neuerscheinungen
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Speth und Annette Zimmer die 
„strategisch geplante Einflussnah-
me durch Stiftungen“ illustrieren. 
Sie weisen jenen Stiftungen, die 
sich als Thinktanks verstehen, ei-
ne Sonderrolle zu: „Unter den ver-
änderten Bedingungen avancier-
ten sie zu den zivilgesellschaftli-
chen Akteuren, die am effektivs-
ten und vermutlich nachhaltigsten 
Interessenvertretung und -vermitt-
lung betreiben können.“ Gleich-
zeitig fordern sie, neben Trans-
parenz und demokratischer Kon-
trolle über die Rolle der Stiftun-
gen neu nachzudenken. Dass die 
191 advokatorischen Thinktanks 
in Deutschland nur zu 22 Prozent 
aus Stiftungsmitteln finanziert 
werden („Denken fördern“-Studie 
des Bundesverbandes und der Vo-
dafone Stiftung Deutschland von 
2011), erläutern Knut Bergmann 
und Rupert Graf Strachwitz im Bei-
trag „Lobbyisten, Marketing-Ins-
trumente, Themenanwälte, Think 
Tanks, unparteiische Berater oder 
Wächter?“. Darin fassen sie fast 
alle Vorurteile gegenüber Stiftun-
gen zusammen und entwerfen zur 
Unterscheidung der Stiftungsarten 
einen Katalog mit 10 Fragekomple-
xen, die sich „im Einzelfall kaum 
vollständig beantworten“ ließen. 
Weder könne man Stiftungen, die 
im öffentlichen Raum Stellung be-
ziehen „grundsätzlich als Lobbyis-
ten abstempeln“, noch gebühre 
ihnen „ein Gütesiegel der Unpar-
teilichkeit oder ihren Aussagen 
das Prädikat besonderer Qualität“. 
Nur durch sorgfältige Evaluation 
der Stiftungspositionen und Ana-
lyse der Umstände ließe sich der 
Stellenwert von Stiftungen benen-
nen, so ihr Fazit. Praxisnah ist da-
gegen der Einblick in die Ansätze 
der stiftung neue verantwortung 

(rechtlich ein Verein!). Sebastian 
Gallander, 2011/12 Fellow der Stif-
tung und seit 2013 Leiter Think
tank der Vodafone Stiftung, ver-
mittelt authentisch, dass es Stif-
tungen um pragmatische Lösun-
gen für gesellschaftliche Probleme 
geht. Am Beispiel der Hartz-Re-
formen versucht Journalist Tho-
mas Schuler dagegen erneut der 
Bertelsmann Stiftung (und ande-
ren) „Politikgestaltung von lan-
ger Hand“ nachzuweisen. Dabei 
schreckt er nicht davor zurück, ein 
dementiertes Zitat erneut zu be-
nutzen, um seine Verschwörungs-
theorien zu untermauern. Schade! 
Studierende und Dozierende hät-
ten einen stärker ausgewogenen 
Einstieg ins Thema Stiftungen ver-
dient.   « « «
ANKE PÄTSCH  |  Mitglied der 
Geschäftsleitung, Leiterin des 
Bereichs Medien & Kommunikation, 
Bundesverband Deutscher Stiftungen

Management der 
Nonprofit-Organisation

Rolf Eschenbach, Christian Horak, 
Michael Meyer, Christian Schober 
(Hg.): Management der Nonprofit-
Organisation. Bewährte Instrumente im 
praktischen Einsatz. 3., überarbeitete und 
erweiterte Auflage. Schäffer-Poeschel 
Verlag, Stuttgart 2015. ISBN 978-3-7910-
3455-3. 480 Seiten. 49,95 Euro.

» » »   Führungskräften und Mitar-
beitenden in Non-Profit-Organisati-
onen eine Hilfestellung beim zielge-
richteten Einsatz betriebswirtschaft-

licher Instrumente zu geben, ist das 
Ziel dieses Buches. Die 3. Auflage 
wurde – mit vielen neuen Autorin-
nen und Autoren – vollkommen 
neu bearbeitet und unterscheidet 
sich nach Angaben der Herausge-
ber ganz wesentlich von den ers-
ten beiden Auflagen. Beibehalten 
wurde dabei die grundlegende Idee, 
Instrumente entlang von vier Teilbe-
reichen vorzustellen: Strategie und 
Performance-Management, Orga-
nisation, Management von Human- 
und finanziellen Ressourcen sowie 
allgemeine Instrumente zur Unter-
stützung von Entscheidungsprozes-
sen. Die Publikation konzentriert 
sich auf die systematische Darstel-
lung von Methoden und Instru-
menten, die sich besonders gut für 
Non-Profit-Organisationen eignen. 
Gedacht ist es weniger zur Lektüre 
von der ersten bis zur letzten Seite, 
sondern als Nachschlagewerk, zu 
dem in Entscheidungssituationen 
gegriffen wird. Ein Kompendium für 
die täglichen Management-Heraus-
forderungen.   « « «

Praxishandbuch 
Online-Fundraising

Björn Lampe, Kathleen Ziemann, Angela 
Ullrich (Hg.): Praxishandbuch Online-
Fundraising. Wie man im Internet und mit 
Social Media erfolgreich Spenden sammelt. 
transcript Verlag, Bielefeld 2015. ISBN 978-
3-8376-3310-8. 188 Seiten. 9,99 Euro.

» » »   Der Dienst für die gute Sa-
che lebt von Engagement und fi-
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nanzieller Unterstützung gleicher-
maßen. Immer mehr soziale Ini-
tiativen, Projekte und Stiftungen 
möchten nicht mehr nur auf der 
Straße oder via Brief, sondern kos-
tensparend und effektiv im Inter-
net Spenden sammeln. Eine wert-
volle Anleitung bietet das neue 
Praxishandbuch „Online-Fundrai-
sing. Wie man im Internet und mit 
Social Media erfolgreich Spenden 
sammelt“. Anhand vieler Praxis-
beispiele erläutern die Autoren 
die Grundlagen für erfolgreiches 
Online-Fundraising: von der nut-
zerfreundlichen Gestaltung von In-
ternetseiten über effizientes Soci-
al-Media-Management bis hin zur 
Planung und Evaluation von Fund-
raisingkampagnen.

Die Publikation richtet sich 
auch an Einsteiger im Fundraising, 
wobei ein routinierter Umgang mit 
der digitalen Kommunikation von 
Vorteil ist, um einzelne Fachbegrif-
fe einfacher zuordnen zu können. 
Fortgeschrittene Fundraiser wer-
den sich insbesondere über die 
Beispiele aus dem deutschspra-
chigen Raum freuen, die sich leicht 
selbst anwenden lassen. Hilfreich 
ist ein ergänzender Abschnitt zu 
suchmaschinenoptimierter Spra-
che, der über die Grundlagen hin-
ausgeht und besonderen Mehrwert 
bietet. Neben dem Inhalt sticht die 
sehr lesefreundliche Aufmachung 
hervor. Viele Zwischenüberschrif-
ten, Bilder an den richtigen Stellen 
und Vertiefungen in Form von Inter-
views machen das Lesen durchge-
hend kurzweilig.   « « «
MATTHIAS DEGGELLER  |  Volontär Medien 
& Kommunikation, Bundesverband 
Deutscher Stiftungen

Steuerrecht in 
Nonprofit-Organisationen

Ursula Augsten: Steuerrecht in Nonprofit-
Organisationen. 2. Auflage. Springer 
Gabler, Wiesbaden 2015. ISBN 978-3-
8349-3346-1. 304 Seiten. 49,99 Euro. 

» » »   Die 2. Auflage der Publika-
tion „Steuerrecht in Nonprofit-
Organisationen“ der Steuer
beraterin Ursula Augsten soll so-
wohl Beratern als auch Non-Profit-
Organisationen selbst als Leitfaden 
bei ihrer täglichen Arbeit dienen. 
Die Neuauflage mit vielen Mustern, 
Checklisten und Beispielen wurde 
vor allem vor dem Hintergrund des 
Ehrenamtsstärkungsgesetzes und 
der Änderung des Anwendungser-
lasses zur Abgabenordnung (AEAO) 
im Bereich steuerbegünstigte Zwe-
cke aktualisiert. Ob gemeinnüt-
zigkeitsrechtliche Rahmenbedin-
gungen, die steuerbegünstigten 
Zwecke, der Spendenabzug, die 
Vier-Sphären-Theorie als wesent-
liche Grundlage der Besteuerung 
oder die unterschiedlichen Besteu-
erungsverfahren: Die Publikation 
stellt das Steuerrecht für gemein-
nützige Körperschaften umfassend 
dar.   « « «

Werkzeugkiste 
Projektmanagement 

Daniel Pichert: Werkzeugkiste 
Projektmanagement. Gemeinnützige Projekte 
erfolgreich planen und umsetzen. Verlag 
Stiftung Mitarbeit, Bonn 2015. 148 Seiten. 
ISBN 978-3-941143-23-4. 10,00 Euro. 

» » »   Wie plant man ein selbst
organisiertes Projekt? Was sind 
Besonderheiten von geförderten 
Projekten? Wie motiviert man Men-
schen und Projektteams? Was ist 
wichtig bei der Evaluation von Pro-
jekten? Die Arbeitshilfe für Selbst-
hilfe- und Bürgerinitiativen Nr. 50 
der Stiftung Mitarbeit mit dem Titel 
„Werkzeugkiste Projektmanage-
ment. Gemeinnützige Projekte er-
folgreich planen und umsetzen“ 
richtet sich vorrangig an Einsteiger, 
die für kleine bis mittelgroße ge-
meinnützige Organisationen oder 
Initiativen arbeiten und Projekte 
planen. Der Autor Daniel Pichert 
informiert über Grundlagen des 
Projektmanagements (I), geförder-
te Projekte (II), Teams (III), Projekt
botschafter (IV), Technik und Tools 
(V) sowie Evaluation (VI). Im Vorder-
grund steht nicht eine schrittweise 
Gebrauchsanleitung im Sinne von 
„So plant man ein Projekt!“, son-
dern die Vorstellung einer Reihe 
von praxisorientierten Werkzeugen, 
die – je nach Projekt – für bestimm-
te Zwecke nützlich sind. Kurz: Eine 
Werkzeugkiste zum Stöbern.   « « «

84� StiftungsWelt 04-2015



Mit Stiftung&Sponsoring
       immer auf dem Laufenden!

Stiftung&Sponsoring Verlag
Bleichestr. 305 · D-33415 Verl
Telefon (0 52 46) 92510-0
abo@stiftung-sponsoring.de
www.stiftung-sponsoring.de

 Aktuell, anschaulich, fundiert
 Praxisbeispiele, Fachartikel, Anregungen
 Kurze, prägnante Beiträge
 Inkl. regelmäßiger Fachbeilage „Rote Seiten“
 Autoren aus Wissenschaft und Praxis
 Alle wichtigen Themen  

des Nonprofit-Bereichs
 Alle 2 Monate (druck-)frisch auf den Tisch
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SCHWERPUNKT Stiftungen tragen zur Förde-rung des Umweltschutzs bei und richten ihr Handeln auf Ressourcenwahrung, Stabilität und langfristiges Wirken aus

AKTUELLES 
Aktuelle Zahlen belegen erneut einen Anstieg der steuerlich geltend gemachten Spenden sowie bei Bürgerstiftungen einen Vermögenszuwachs

GESPRÄCH
Stifter Michael Succow zur Gleichrichtung der Interessen von Natur und Wirtschaft, zur Agrar- und Energiewende und gezielter Technologieförderung

ROTE SEITEN:  DAS UNMITTELBARKEITSGEBOT  NACH § 57 AO
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Abonnieren Sie jetzt das führende Fachmagazin  
für Nonprofit-Management und -Marketing mit  
jeweils 6 Ausgaben pro Jahr plus Sonderausgaben zum Preis von 126,80 € 
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haben wir aus vergangenen In-
tegrationswellen gelernt? Wie 
wirkt sich Integration auf die 
Aufnahmegesellschaft aus? 
Der kommende Schwerpunkt 
zeigt, vor welchen Herausfor-
derungen das Einwanderungs-
land Deutschland steht – und 
wie Stiftungen ihren Teil zu 
Lösungswegen beitragen.

Integration geschieht nicht von 
selbst, sie ist vielmehr eine 
Aufgabe, die mit Blick auf eine 
zukunftsfähige Gesellschaft 
gestaltet werden muss. Wel-
che bereits gut funktionieren-
den Ansätze zur Integration 
gibt es? Wie engagieren sich 
Stiftungen z.B. für mehr Teil-
habe am Arbeitsmarkt? Was 

		

Namentlich gekennzeichnete Beiträge 
geben die Meinung der Verfasser, nicht 
unbedingt die des Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen wieder. 
 
Mitglieder des Bundesverbandes Deut-
scher Stiftungen erhalten die Stiftungs-
Welt im Rahmen der Mitgliedschaft ohne 
besondere Bezugsgebühr.
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Möchten auch Sie mit einer An-
zeige Menschen in Stiftungen 
erreichen? Möchten Sie dem 
Magazin eine Beilage hinzu-
fügen? Wir bieten Ihnen farbi-
ge Anzeigen in vielen Formaten 
und gewähren attraktive Rabat-
te auf Anzeigenserien. Bei In-
teresse kontaktieren Sie bitte: 
Alexandra Frey  
Telefon (030) 89 79 47-73  
alexandra.frey@stiftungen.org 
Weitere Informationen
www.stiftungen.org/anzeigen

Anzeigenschluss der nächsten 
Ausgabe: 22. Februar 2016  
(Auftragsschluss)

Mit vier Ausgaben im Jahr bietet die StiftungsWelt Informationen 
rund um das Stiftungswesen. Das Magazin richtet sich an die Mit-
glieder des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen, an Entscheider 
und Führungskräfte in Stiftungen, Stifter und Stiftungsberater sowie 
an Abonnenten und Multiplikatoren aus Politik und Gesellschaft.

Schwerpunktthemen:
»	 StiftungsWelt 01-2016: Integration
»	 StiftungsWelt 02-2016: Kooperationen
»	 StiftungsWelt 03-2016: Gesunde Ernährung
»	 StiftungsWelt 04-2016: Gremienarbeit 

Sie haben Ideen und Themenvorschläge für Artikel oder Beiträge 
für einzelne Rubriken? Wir freuen uns über Anregungen und kurze 
Exposés an timon.kronenberg@stiftungen.org. Pressemitteilungen 
Ihrer Stiftung senden Sie bitte an die redaktionelle Sammeladresse 
redakteure@stiftungen.org. Pro Werktag wählen wir statistisch ge-
sehen aus 14 bis 18 potenziellen Themen aus – zwischen 4.500 und 
5.500 pro Jahr. 

Neben der StiftungsWelt informiert der Bundesverband Deut-
scher Stiftungen außerdem im monatlichen E-Mail-Newsletter Stif-
tungsNews sowie tagesaktuell im Social Web über Neuigkeiten rund 
um das Stiftungswesen. News, Termine und Stellenausschreibungen 
können Stiftungen auch selbst auf www.stiftungen.org veröffentli-
chen. Infos und Zugangsdaten zu diesem kostenfreien Service für 
Stiftungen erhalten Sie unter www.stiftungen.org/stiftungen-online. 

Weitere Informationen und Termine 
www.stiftungen.org/stiftungswelt
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Aufruf des Expertenkreises Stiftungen und Qualitätsjournalismus im Bundesverband Deutscher Stiftungen
Hamburg/Berlin, 22. September 2015

Die Digitalisierung verändert die Medienwelt fundamental. Neue Dynamiken bestimmen, wie Öffentlich-
keit entsteht. Die klassischen Rollen von Produzent und Rezipient lösen sich auf. Das Web bietet Nutzern 
heute vielfältige Möglichkeiten mit Journalisten zu interagieren, sich an der Produktion journalistischer 
Erzeugnisse mit eigenem Input zu beteiligen und in der Öffentlichkeit zu profilieren. Mit den neuen Chan-
cen im Internet korrespondiert die Erosion bisheriger Geschäfts- und Vertriebsmodelle für journalistische 
Angebote. Alternative Erlösquellen lassen sich nur schwer erschließen. Die Ressourcen für Qualitätsjour-
nalismus werden knapper. Diese Entwicklung geht mit einer Debatte über den Deutungsanspruch und die 
Informationsqualität journalistischer Angebote einher.

Demokratie funktioniert nicht ohne eine 
informierte Öffentlichkeit. 
Journalistinnen und Journalisten klären auf, sie infor-
mieren, ordnen ein und tragen durch ihre Arbeit zur 
Meinungsbildung und zur Kontrolle der Entscheider 
in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft bei. Die Anfor-
derungen an den Qualitätsjournalismus wachsen. 

Die Sicht der Stiftungen 
Vertreterinnen und Vertreter von Stiftungen bringen 
das Engagement von Stiftungen für Qualitätsjour-
nalismus voran. 

Meinungsvielfalt zu erhalten und zu ermögli-
chen, liegt im Interesse aller Stiftungen. Sie ver-
stehen sich als Innovationstreiber, als Mitgestalter 
des Gemeinwohls. 

Durch ihre Unabhängigkeit zählen Stiftungen zu 
jenen gesellschaftlichen Akteuren, die sich für ei-
nen kritischen, sorgfältig recherchierten Journalis-
mus engagieren können. 

Die 21.000 rechtsfähigen Stiftungen bürgerli-
chen Rechts in Deutschland räumen dem Journa-
lismus innerhalb der Zivilgesellschaft eine große 
Bedeutung ein. Die unterzeichnenden Stiftungen 
sorgen sich, dass die Qualität der Angebote sowie 
die Medienvielfalt abnehmen, insbesondere im Lo-
kalen und Regionalen. 

Es kann nicht darum gehen, erodierende Ge-
schäftsmodelle zu subventionieren. Das ist nicht 
die Aufgabe von Stiftungen, dafür würden ihre Fi-
nanzmittel auch bei Weitem nicht reichen und an-
dere Marktteilnehmer würden dies als unzulässige 
Einmischung kritisieren. Zudem sind Stiftungen mit 
ihren finanziellen Förderungen nicht frei, sondern 
müssen Verwendungen stets mit ihrem jeweiligen 
Stiftungszweck legitimieren, auch gegenüber den 
Aufsichtsbehörden. 

Als Akteure der Zivilgesellschaft wollen sich 
Stiftungen ihrer Verantwortung stellen und dazu 
beitragen, den gegenwärtigen Transformationspro-
zess der Medien in geeigneter Weise zu begleiten. 

So können sich Stiftungen für 
Qualitätsjournalismus engagieren 
Noch engagiert sich nur ein kleiner Teil der deut-
schen Stiftungen explizit für die Stärkung des Qua-
litätsjournalismus. Es wäre jedoch schön, wenn 
weitere hinzukämen. 

dokumentation
Stiftungen und QUalitätsjournalismus

Weitere Informationen 
Bitte beachten Sie zum 
Thema den Artikel von Jens 
Rehländer auf S. 34/35.
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Unsere Vorschläge zum Engagement von Stiftungen: 

»	 Journalisten- und Journalismusförderung:‌‌ Not-
wendig ist eine Vielzahl von Fördermöglichkei-
ten für freie und festangestellte Journalisten, 
zum Beispiel Recherchestipendien, Austausch-
programme oder Preise für Qualitätsjournalis-
mus. Stiftungen sollten bei der Förderung der 
Aus- und Weiterbildung von Journalisten zu-
kunftsorientierte Techniken in den Vordergrund 
stellen. Notwendig ist allerdings sowohl die 
Journalisten- wie auch die Journalismusförde-
rung. Stiftungen können Experimente fördern, 
die strukturelle Innovationen in Gang setzen. 
Strukturelle Innovationen können zum Beispiel 
in journalistischen Start-ups erprobt werden. 

»	 Journalistische Glaubwürdigkeit:‌‌ Die Möglich-
keiten zu Partizipation und Transparenz wa-
ren im Journalismus noch nie so gut wie heu-
te. Redaktionen und ihr Publikum kommunizie-
ren in Echtzeit und auf Augenhöhe miteinander. 
Das Publikum ernst zu nehmen und teilhaben 
zu lassen, wirkt dem Vertrauensverlust entge-
gen. Recherchen transparent zu machen, Quel-
len offenzulegen und die eigene Berichterstat-
tung kritisch zu reflektieren, schafft ebenfalls 
Vertrauen. Stiftungen können den Dialog zwi-
schen Medienmachern und -nutzern befördern, 
Best-Practice-Ansätze unterstützen und Recher-
chen per Crowdsourcing ermöglichen. Sie kön-
nen Projekte stärken, die nicht nur journalisti-
sche Ergebnisse, sondern auch Datensammlun-
gen der Allgemeinheit zur weiteren Nutzung zur 
Verfügung stellen. 

»	 Vertrauensmangel adressieren und Wertschät-
zung erhöhen:‌‌ Es mehren sich die Anzeichen, 
dass Bürgerinnen und Bürger journalistischen 
Angeboten pauschal misstrauen („Lügenpres-
se“). Stiftungen können Initiativen entwickeln 
oder unterstützen, die die journalistische Praxis 
kritisch begleiten und/oder die Medienkompe-
tenz von Bürgerinnen und Bürgern stärken, ins-
besondere auch die von Kindern und Jugend-
lichen. Stiftungen können sich für mehr Trans-
parenz im Journalismus selbst einsetzen. Ziel 
sollte sein, dass dieser seine Glaubwürdigkeit 
und Wertschätzung in der Öffentlichkeit erneu-
ern kann. 

»	 Forschung und Bedarfsanalyse:‌‌ Die Umbrüche 
im Journalismus sind gravierend und dauern wei-
ter an. Um die Bedarfe sinnvoll einschätzen zu 
können, braucht es systematische Analysen. Stif-
tungen können die Forschung über den Zustand 
und die sich wandelnden Bedingungen für Quali-
tätsjournalismus vorantreiben und unterstützen.

Wir, die Verfasser dieser Erklärung, laden die interes-
sierte Öffentlichkeit und Stiftungen ein, sich am Di-
alog zu beteiligen. Wir möchten zudem gemeinsam 
mit Expertinnen und Experten aus den Branchenver-
bänden der Verlage und der Journalisten, Vertreterin-
nen und Vertretern der Medienpolitik und Kommuni-
kationswissenschaft jene Felder identifizieren, in de-
nen erhöhter Handlungsdruck besteht, um den Qua-
litätsjournalismus in Deutschland zu sichern. 

Erstunterzeichner
1.	 BMW-Stiftung Herbert Quandt
2.	 Comundialis-Stiftung
3.	 Daimler und Benz Stiftung
4.	 Deutsche Telekom Stiftung
5.	 Evangelische Stiftung Pflege Schönau
6.	 Friedrich-Ebert-Stiftung
7.	 Hamburger Stiftung für Wirtschaftsethik
8.	 Karl-Gerold-Stiftung
9.	 Klosterkammer Hannover
10.	 Konrad-Adenauer-Stiftung
11.	 Medienstiftung der Sparkasse Leipzig
12.	 Otto Brenner Stiftung
13.	 Robert Bosch Stiftung
14.	 Rudolf Augstein Stiftung
15.	 Schöpflin Stiftung
16.	 Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft
17.	 Stiftung der Deutschen Wirtschaft (sdw)
18.	 Stiftung Journalistenakademie
19.	 LfM-Stiftung Vielfalt und Partizipation
20.	 taz Panter Stiftung
21.	 Vodafone Stiftung Deutschland
22.	 VolkswagenStiftung
23.	 WWF Deutschland
24.	 ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius sowie
25.	 GLS Treuhand e.V.
26.	 Investigate! e.V.
Weitere Unterzeichner (Stand: 01.12.2015): 
27.	 Deutscher Journalisten-Verband (DJV)
28.	 European Centre for Press and Media Freedom
29.	 Kölner Journalistenschule
30.	 Deutsche Journalistinnen- und Journalisten-Union 

(dju) in ver.di
31.	 Brost-Stiftung

StiftungsWelt 04-2015   » » »   DOKUMENTATION� 89
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Unterfördert: Bienen
Was ist das Problem? 
Nur neun Arten von Honigbienen 
gibt es weltweit, aber mehr als 
20.000 Wildbienenarten. Davon 
sind rund 40 Prozent gefährdet. 
Experten sprechen bereits von ei-

ner „Bestäubungskri-
se“. Um es in Zahlen 
zu fassen: Der durch 
Insektenbestäubung 
erbrachte Ertrag an 
Obst, Gemüse und Öl-
pflanzen beträgt welt-
weit 153 Milliarden 
US-Dollar. Allein in 
Europa liegt der Wert 
der Insektenbestäu-

berleistung laut BUND über 14 Milli-
arden Euro pro Jahr. Doppelt prob-
lematisch ist, dass Journalisten das 
übergeordnete Thema Biodiversität 
als schwer kommunizierbar bewer-
ten. Die Kritik: Naturschützer und 
Wissenschaftler vermitteln Infos zu 
komplex, zu negativ und ohne kon-
kreten Alltagsbezug.

Wie sehen Lösungs-
ansätze aus?
Um die biologische 
Vielfalt zu fördern, 
müssen wir vor der 
Bürotür und im Kin-
dergarten beginnen. 
Wer positive Aufmerk-
samkeit für ein Thema 
schaffen will, muss 
etwas Unerwartetes 
tun und konkret wer-
den – vom Kleinen 
zum Großen kommu-
nizieren. Die Initiative 
„Deutschland summt!“ 
setzt daher auf Bie-
nen als Botschafte-
rinnen. Ihre großar-
tige Welt zu erschlie-
ßen und Aha-Effekte 

zu erzielen, funktioniert mit diesen 
Insekten erstaunlich gut, und zwar 
bei Kindern wie bei Führungskräf-
ten. Ebenso wichtig: Anlässe und 
Gelegenheiten zu schaffen, die 
Menschen und Institutionen mobi-
lisieren, sich für den Erhalt unserer 
Lebensgrundlagen zu engagieren. 
Wir brauchen ein ehrliches Mit-
einander all derer, die sich dafür 
starkmachen wollen. Nur mit ver-
einten Kräften werden wir den not-
wendigen Wandel unserer Lebens- 
und Wirtschaftsweise hin zur öko-
logischen Nachhaltigkeit schaffen.

Wer engagiert sich bereits?
Durch unsere in Szene gesetzten 
Imkerstandorte auf prominenten 
Dächern unterschiedlicher Städ-
te wie dem Berliner Dom ging 
2011 eine Aufmerksamkeitswelle 
für die Bienen durch die Medien-
landschaft. Sie hält noch immer 
an und wird von vielen Bienen-
freunden weiter befördert. Enga-
gierte Journalisten tragen seitdem 
wissenschaftliche Informationen 
rund ums Bienensterben und das 
schöne Imkerhobby anschaulich in 
die Breite der Bevölkerung. Diese 
Medienpräsenz bringt viele da-
zu, sich ehrenamtlich oder unter-

nehmerisch für Bienen starkzuma-
chen: mit neuen Vereinen, der Bie-
nensauna (ein innovatives Gerät 
gegen die Varroamilbe), Internet-
portalen oder sogar Popmusik (z.B. 
Bienenkönigin, BeePop). Klein-
gärtner, Kommunalverwaltungen, 
Landwirte und Unternehmen inte-
ressieren sich neuerdings für bie-
nenfreundliche Wildpflanzen oder 
das Aussäen von Blühstreifen. Im-
mer mehr Kitas und Schulen legen 
Gärten an. Das Bundesumweltmi-
nisterium initiierte im Oktober die 
Naturschutz-Offensive 2020. 

Was können Stiftungen tun? 
Naturschutz – und damit der 
Schutz von Bienen –  ist eine ge-
samtgesellschaftliche Aufgabe. Die 
neu entfachte Zuneigung zu Bie-
nen muss gebündelt und verstetigt 
werden. Gesucht werden engagier-
te „Kümmerer“, die Interessen-
gruppen zusammenbringen, diese 
fachlich und kommunikativ stär-
ken und langfristig ehrenamtliches 
Engagement vor Ort mobilisieren. 
Diese wichtigen Koordinierungsar-
beiten sind seit Langem unterför-
dert. Es braucht deshalb Stiftun-
gen, die solche Kümmerer unter-
stützen.   « « «

Lesetipp 
„Tod einer Königin – Warum sterben Bienen 
wie die Fliegen?“ heißt die 52-seitige 
Bachelorarbeit von Joana Kelén. Das gut re-
cherchierte, visuell beeindruckende Magazin 
besticht durch aufwendige Infografiken und 
Illustrationen. Wir verlosen drei Exemplare 
unter allen Interessierten, die bis zum 
17.01.2016 an bienen@stiftungen.org mailen. 
Bestellung der 3. Auflage (Mai 2015) unter  
www.joanakelen.com/bestellformular.

20 21

an könnte die Honigbiene sicherlich mit ei-
ner Hochleistungssportlerin vergleichen. Sie 

erreicht Fluggeschwindigkeiten von 70 km/h und kann 
mit gerade einmal 90 Milligramm Körpergewicht bis zu 
40 Milligramm an Nektar transportieren. In ihrem Honig-
magen trägt sie also knapp die Hälfte ihres eigenen Körper-
gewichts bei sich. Doch während sich unsereins nach so ei-
nem Festmahl gemütlich auf die Couch legen würde, fliegt 
die Sammelbiene schwer beladen behaarlich mit 20 km/h 
weiter. Denn um eine einzige Wabe mit Honig zu füllen, 
sind 25 Sammelflüge nötig und der Sommer ist kurz. Und 
so kommt die emsige Arbeiterbiene in ihrem Leben auf 
800 Flugkilometer. Diese Flugleistung entspricht gerade 
einmal einem Teelöffel Honig. Um ein ganzes Glas Honig 
(500 g) zu füllen, muss ein Bienenvolk 60.000 km fliegen, 
was 1 ½ Rundflügen um die Erde entspräche.

DIE HOCHLEISTUNGSFLIEGERIN

=  500  g

1½ Mal um 
die Erde

Ernte des Imkers

max. Honigproduktion          

300 kg 

30 kg

Wieviel Honig gehört den Bienen? *

* Angaben pro Bienenvolk    
   und Jahr

In einem Jahr produziert ein starkes Bienenvolk maximal 
300 kg Honig, wofür es auf seinen Sammelflügen 36 Mil-
lionen Flugkilometer zurücklegt. Das wären 900 Erdum-
rundungen. Von diesem Jahresertrag nimmt sich der Im-
ker etwa 30 kg Honig. Den größten Anteil des restlichen 
Honigs nutzt das Volk als Heizstoff, 30 kg verwendet es 
für die Brutaufzucht und 60 kg für den Wintervorrat.

Eine
Weltreise

honigsüße

M

In ihrem Leben produziert 
die Arbeiterin durchschnittlich 

einen Teelöffel Honig.

Dr. Corinna Hölzer   
gründete im Jahr 2010 zusammen mit 
ihrem Mann Cornelis Hemmer die operativ 
tätige Stiftung für Mensch und Umwelt mit 
Sitz in Berlin. Als erste Initiative entstand 
„Deutschland summt!“ (siehe Kasten). 2014 
erhielt die Stiftung für ihre erfolgreiche Arbeit 
den Berliner Naturschutzpreis und wurde 
Bundessieger von „Deutschland – Land der 
Ideen“ im Bereich Umwelt.

Weitere Informationen   
hoelzer@stiftung-mensch-umwelt.de 
www.stiftung-mensch-umwelt.de

„Deutschland summt! Wir tun was für Bienen.“
Die bundesweite Initiative der Stiftung für Mensch und Umwelt engagiert 
sich für Wild- und Honigbienen – und wirbt so für den Wert biologischer 
Vielfalt. Sie inspiriert seit 2010 Führungskräfte und Kinder, Privatpersonen 
und Institutionen. Zu ihrem Repertoire zählen u.a. Wettbewerbe, Wander-
ausstellungen, Mitmachaktionen, Schulungen und Wildbienen-Schaugärten. 
Erfahrungen und Kommunikationsmittel werden einem wachsenden Netz-
werk an Schwesterinitiativen weitergereicht. Schirmherrin ist die Lebensge-
fährtin des Bundespräsidenten, Daniela Schadt.

www.deutschland-summt.de
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« Eigentlich ist das ein Risiko, das ich alleine 
gar nicht nehmen möchte. Muss ich aber.»

Lassen Sie uns darüber reden  



Unser Stiftungsmanagement bietet vielfältige Möglichkeiten, eine Stiftung zum Erfolg zu führen. Dabei orientieren wir uns ausschließ-
lich an Ihren individuellen Zielen und Bedürfnissen. Deshalb entwickeln wir Lösungen auf der Grundlage eines persönlichen Gesprächs. 
Finden Sie heraus, was wir für Sie tun können und vereinbaren Sie einen Termin unter (030) 8 97 98-588 oder unter www.weberbank.de

Meine Privatbank.

Die Weberbank ist 

Premiumpartner 

des Bundesverbandes 

Deutscher Stiftungen. 

Die Basis für eine erfolgreiche Stiftung: 
Zeit für ein Gespräch.
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